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Friede auf Srden!
Von Pfarrer Dr. Luther-Charlottenburg.

Weihnachten iſt gekommen. Wie haben wir es aus
tieſſter Seele geliebt in den ſtillen Jahren, die hinter
uns liegen! Junge und alte Augen ſchauten ihm voll
Sehnſucht entgegen, junge und alte Herzen ließen
ſeinen Zauber ſreudig über ſich fluten, ſunge und
alte Hände ſchlangen ſich mit warmem Druck ſelig
ineinander.

Nun iſt es wieder da, der Feſte herrlichſtes aber
der Sturmatem der Freude rauſcht nicht durch unſere
Seelen wie einſt. Wohl klingen die Lieder der Liebe
über unſere Köpfe aber die Seelen Vieltauſender
zitkern in banger Wehmut. Sie dürfen ja nicht mehr
in Augen ſchauen, aus denen ihnen die Freude ent
gegenſtrahlt, ſte dürfen nicht mehr nach Händen
kaſten, die ſie einſt durchs Leben geführt klagen

müſſen ſie um entſchwundenes Glück, die Schatten der
Einſamkeit ſtehen düſter und ſchwer um ſie her.

Denn J J mit i m. d
Grüßen us in aſte nicht Tauſende birgt, die unſere Wärme erſehnen,
die unſerer Liebe bedürfen, denen unſer Schaffen aus
heiligem Ernſt heraus zum Segen wird.

Jn Deinem kleinen Kreis wie mancher iſt da
ſicherlich, dem leidverklärtes Herz tiefer ins Auge
ſchaut wie einſt, weil ja Leid die Augen öffnet für
der anderen Weg. Verſenke Dich in dieſe Aufgabe mit
aller Treue, wunderſam wird ſein, was ſie Dir ſelber
in den Schoß wirft an Stärke und Stille, an neuer
Zuverſicht. Weihnachten will Deiner Seele Gold zu
lage fördern und umprägen in köſtliche Münze für
die, die um Dich ſind laß Weihnachten gewähren,
zuletzt kommt ſtille Freude über Dich zuletzt ſtehen
dann doch Engel Gotkes um Dich her, die mit gütigen
Händen Dein Leben ins Licht heben

In Deinem großen Kreis, in Deinem Land und
Deinem Volk wieviel Tauſende warten darauf,
daß aus ſtarken Seelen, die der Weihenacht Sinn be
griffen, neue Tage erſtehen! Nach Frieden ſchauen
ſie aus, nach Leben in ruhiger Gemeinſchaft und ge
ſchäftigem Tun, nach Zeiten neuer Liebesgeſtnnung,
die unſer Volk umgeſtaltet und adelt: Wie ſoll das
alles werden, wenn Du Weihnachten den Kopf ſinken
ließeſt, wenn nicht ſeine Botſchaft Dich ruft zur Tat,
zu loderndem Wollen, das nimmer aufhört

Welch ungeheure Aufgabe liegt doch vor uns, die
Welt zu formen nach den Jdealen des Mannes von
Nagareth, daß Wohlgefallen ſei an allen Menſchen
Wie oſt ſchämten wir uns faſt, Menſchen zu ſein bei
all der Lüge, der Gemeinheit, auch bei all der Aus
beutung und Habgier, die ſich breit machten auf den
Gaſſen der Menſchheit! Weihnachten iſt gekommen

es will aus dem Geiſt Chriſti die Gewiſſen wach
rütteln, daß ſie in heißem Zorn kämpfen wider alle
unheimlichen Mächte, die unſer Leben zu vernichten

drohen Aus allem
zu Bethlehem klingt ja do
und träumeriſche Schönheit
Gottesruf zu heldenhaftem Tun, daß

verloren geht. nDarum, wenn es nicht ſo zauberhaft ſchön iſt wie
ſonſt an Weihnachten das Feſt ſoll doch Menſchen
finden, die dem Gruß aus der Himmelshöhe lauſchen,
die ihn aufnehmen in ihre Seele, daß er der tiefſte
Jnhalt ihrer Sehnſucht und der mächtige Stachel
ihres Schaffens inmitten der rauhen Lebenswirklich-
keit iſt. Dann ja nur dann wird wieder Friede artf
Erden!

doch nicht nur ſtiller Zauber
nein, auch der heilige
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Der Weltkrieg
Kein Weihnachtswaffenſtillſtand.

Aus dem engliſchen Hauptquartier wird gemeldet, daß
von einem Entgegenkommen dem Feinde gegenüber
anläßlich des Weihnachtsfeſtes diesmal keine
Rede ſein werde. An einen Waffenſtillſtand ſei nicht
zu denken. Sämtlichen Rängen der Armee wurde in
einem Tagesbefehl eingeſchärft, daß Krieg ſei,
und man ſolle bedenken, daß die Deutſchen immer einen
ſchlauen Grund für ihre Haändlungen hätten, auch
wenn ſie anſcheinend Freund lichkeiten er
weiſen. So ſchließt der Armeebefehl.

Das iſt wieder echt engliſche Großprahlerei und Lüge.
Denn bekanntlich ging der Wunſch und die Anregung zu
einem Weihnachtswaffenſtillſtand nicht. von Deutſch
land, ſondern vom Papſt aus.

Ernſte Kriſe im Vierverband.

Anlaß der Enthebung Rußkis vomAus

r

Zeichen einer ernſten Kriſe anzuſprechen ſind.
Jn Rußland ſucht man es freilich ſo darzuſtellen, als

ob General Rußki tatſächlich krank wäre.

Vom Walkan Kriegsſchauplatz.
Wegen des Balkanfeldzuges

vertrat Joffre in Paris urſprünglich den Standpunkt,
daß es, da Serbien doch nicht zu retten iſt, beſſer wäre,
das Salonikiunternehmen aufzugeben und
die geſamten, daran beteiligten 100 000 Mann Franzoſen
nach der Weſtfront zu ſchicken. Dann ließ er ſich aber

durch Briands Einſpruch über den Verluſt des
Preſtiges der Verbündeten von der Notwendigkeit über

zeugen, den dortigen Feldzug fortzuſetzen, aber nur unter
der Bedingung, daß die Verbündeten imſtande ſind, min

deſtens eine Streitmacht von 500000 Mann in und
um Saloniki zu vereinigen. Dies wurde ihm zuge
ſagt. Aber aus allen ſeinen Außerungen über den maze-
doniſchen Feldzug geht hervor, daß Joffre nicht an das
Gelingen desſelben glaubt und ſein Unterbleiben
lieber geſehen hätte.

König Ferdinand von Bulgarien
machte eine Pilgerfahrt durch Mazedonien in

alle jene Orte, die den Bulgaren e lange als geheiligt
rinalten, und auf denen jetzt bulgariſches Blut gefloſſen iſt.

en Hofzug brachte den König und die Prinzen Bor is
und Khrill bis in jenes Städtchen, wo ſich jetzt das
Oberkommando befindet. Von dort ſetzten ſie die Reiſe
im Automobil fort. Jn Aesküb machte der Königlängeren Aufenthalt. Am folgenden Tage fuhr er e
Veles und Köprülü, wo überall noch die Spuren
des Kampfes zu bemerken waren. Auf dem Schlachtfeld
von Prizren verweilte der König volle drei Stunden.
Herumliegende blutige Stiefel, Munition, Lafetten und
verbrannte Autos gaben Zeugnis von der Heftigkeit des
Kampfes Der König betrachtete lange den zerbrochenen
Hofwagen des Königs Peter. Auch a biet
beſuchte der König. Er weilte in Prilen und Pri
ſt ün a. Jnzwiſchen hatte die Nachricht von der Reiſe des
Königs ſich durch ganz Mazedonien verbreitet. Die Be
völkerung baut im Eile Triumphbogen. Jm gangen
Lande herrſchte große Freude, aber auch große Not
Selbſt der König mußte auf ſeiner ganzen Reiſe nur von
Konſerven leben.

Die Frage der ſerbiſchen Flüchtlinge

beginnt in Jtalien ernſte Beſorgnis zu erregen
Viele Flüchtlinge beſindew ſich bereits in verſchiedenen
Städten Süditaltens. Man nimmt an, daß ein Kon
zentrationslager für alle bedürftigenFlüchtlinge geſchaffen wird. Dasſelbe ſoll in
einer Küſtenſtadt Süditaliens gelegen ſein, damit die Ver
provigntierung vom Meere möglich iſt. Die italieniſche
Regierung und das ferbiſche Volk werden ſich darüber ver

chen Oberkonmando ſchreibt das Luzerner

Va an n e un b e
en u werde, zumal viele Kriegsſchiffe im Hafen von

Der Hartmannsweilerkopf im Weſten von deutſcher Kandwehr zurückeroberk.

Die bulgariſche Hafenſtadt Varna von ruſſiſchen Hchiſfen bombardiert.
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e Geſchüſtsſtelle: Helgrube 3.

ſtändigen Man erwartet noch viele Tauſend
Flüchtlinge in Jtalien.
Der deutſch öſterreich ungariſche

Krieg gegen Herbien und
MWMonkenegro

Amtlicher öſterreichiſch ungariſcher Heeresbericht.

Eine in der Gegend von Tepeoa noch in den Felſen
nördlichen TaraAfers verborgen gebliebene

montenegriniſche Abteilung wurde nach kurzem
des
kleine
Kampf gefangen genommen.

Sonſt nichts Neues.

Der neue Kampfplatz an der griechiſchen
Grenze

Die Kampfzone um Saloniki.

Die neue Hauptfront der Alliierten vonKaraſulit bis Selmen ſoll durch eine z weit te, etwas zu

rücktrekende Verteidigungs linie geſutt werden,
e l e ge

tet, daß Stadt in die Kampfzone ei e
lonikt zum Eingreifen bereitliegen. Den neueſten Ver
e et ſoll doch eine ganze Diviſion
griecht
Die Alliierten béabſichtigen trotzdem, die Beſetzung der
Stadt ganz in ihrem Sinne durchzuführen, auch eigene
Sicherheitsmaßregeln zu ergreifen

Die Verbandsmächte ſchicken ſich, wie aus Sofig ge
meldet wird, zur

Beſitzergreifung von Saloniki

und anderer griechtſcher Gebiete an. Dieſe
würde für die Aktionsfreiheit Bulgariens eine neue
Lage ſchaffen.

Griechenland und der Vierverband.
Der Korreſpondent des „Daily Chronicle“, Donchoe,

hatte eine Anterredung mit dem griechiſchen Miniſterprä
ſidenten Skuludis, der ſich in beſonders bitteren
Worten über die Alliterten beklagte. Von
den nicht un intereſſanten Ausführungen geben wir fol
gende Stellen wieder: Wie ſollen wir verhindern, daß
unſer Land mit Blut überſchwemmt wird?
Eine Partei der Kriegführenden iſt ſchon da, die
andere wird raſch kommen. Die Deutſchen
und Hſterreicher können jeden Tag ein
rüſcken. Genau genommen haben ſie das volle Recht,
das zu tun, da den Alliierten der Zugang vom Lande
geſtattet worden iſt. Die Mittelmächte können, ihre
Verbündeten, die Bulgaren, mitbringen. Was
können wir dagegen tun? wie den Einfall des Feindes
aufhalten? Jch ſehe es kommen, daß Griechenland
durch den wilden, mitleidloſen Krieg ver
wüſtet wiörd, nur weil die Alliierten grobe
diplomatiſche und militäriſche Fehler be
gangen haben. Skuludis ſprach ſodann die Hoffnung aus,
daß Griechenland ein Einfall der Bulgaren
erſpart bleiben möge.

Aus Bukareſt wird gemeldet: Die Athener Regierungs
blätter veröffentlichen eine

neue lange Note an Griechenland,
aus der hervorgeht, daß die griechiſchen Truppen die auf
griechiſches Gebiet geflüchteten ſerbiſchen Heeres
tetle entwaffneten. Der engliſche Geſandte in
Athen erſchien bei Skulu dis und überreichtee ihm im
Namen Englands und ſeiner Verbündeten die Note, die
entfcheden fordert, daß den auf griechiſches Ge
hiet geflüchteten ſerbiſchen Truppen die Waffen zu
rückgegeben werden.

„A Villag“ läßt ſich aus Athen drahten: Jn Regie
rungskreiſen wird betont, daß die engliſche Note
wegen der Nichtentwaffnung der auf griechiſchen
Boden geflüchteten ſerbiſchen Truppen nicht das ge

cher Truppen in Salonikt zurückbleiben.
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eine Offenſive der Verbündeten zu machen.

wünſchte Ergebnis haben wird. Die gruviechiſche
Regierung wird ſich zwar der Herausgabe der den Serben
beſchlagnahmten Waffen nicht verſchließen, doch nur für
den Fall, daß der Vierverband in die Jnternierung der
ſerbiſchen Gefangenen einwilligt. Die griechiſche Regie
rung ſteht auf dem Standpunkte, daß die ſerbiſchen be
waffneten Truppen wegen der Qualität des geſamten
Materials die öffentlichen Zuſtände gefährden würden.
Die Tatſache der Entwaffnung finde nicht nur in militär
iſchen, ſondern auch in Gründen der Politik und öffent
lichen Sicherheit ihre Erklärung.

Es bleibt beim derzeitigen griechiſchen Kabinett.

Der Sonderberichterſtatter des „Corriere della Sera“
drahtet gus Athen: Jn dem geſtern nachmittag abgehal
tenen beinahe fünfſtündigen Miniſterrate
wurde die durch die Wahlen neugeſchaffene Lage
des Miniſteriums und die Er igniſſe in gzedo
nien beſprochen. Der König, der geſtern Gunaris
empfing, ſtimmte mit dieſem überein, daß keine Änderung
im gegenwärtigen Kabinett eintreten darf. Man glaubt,
daß der Miniſterrat dahingehende Beſchlüſſe gefaßt habe.
Hinſichtlich der äußeren Politik werde unker Be
rückſichtigung der bis jetzt eingegangenen Nachrichten be
r der Abſichten der Zentralmächte, dieliierten guf en Monn Gebiete zu verfolgen, verſchiedene Möglichkeiten geprüft.
Ein Beſchluß wurde noch nicht gefaßt.

Die Lage in Rumänien.
„A Villag“ veröffentlicht eine Bukareſter Drahtung,

derzufolge aus ganz zuverläſſtger Quelle verlautet, daß die
Vierverbandsmächte einen Drohſchritt in Rumänien tun
werden. Sie werden freien Durchzug für ruſſi
ſche Truppen durch Rumänien verlanugen. Die ge
meinſame Note ſoll nur kurz befriſtet werden.

Ruſſiſche Spione in Rumänien.
Das Blatt „Jaſul“ in Jaſſy meldet, daß Rußland in

Rumänien eine große Anzahl Spione unterhalte, die die
Bewegungen der rumäniſchen Armee mit
Aufmerkſamkeit verfolgen. Jaſſy und Galatz ſeien
voll von Spionen. Die Nachricht des Blattes er
regt in Rumänien großes Aufſehen.

Neutralitätsverletzung durch Rußland
Aus Pazardzik wird nach Bukareſt gemeldet Zwei

ruſſiſche Torpedobootszerſtörer griffen drei
Kilometer vom Kap KiliAkra entfernt, auf rumäni
ſchem Seegebiet, ein türkiſches Schiff an und
verſenkten es. Die Mannſchaft des Schiffes wurde
von rumäniſchen Soldaten gerettet und nach Kavarna ge
bracht. Wegen der Neutralitätsverletzung proteſtiert die
rumäniſche Regierung in Petersburg.

egslage und die nächſte Offenſive.Joffre über die Kri
Aus Genf wird berichtet: Der franzöſiſche Generaliſſi

mus Joffre hat kürzlich nahezu 14 Tage lang in Paris
geweilt, wo er die Beratungen des geheimen Kriegsrates
der Verbündeten leitete. Bei dieſer n iſt Joffre,
der ſonſt die parlamentariſchen Krei
ſchiedenen Mitgliedern des ſtädtiſchen Kammerausſchuſſes
im Palais Bourbon in Verbindung getreten und hat ſich
ihnen gegenüber über die Kriegslage geäußert. Wie man
erfährt, bezeichnete er die Kriegslage im Weſten

als befriedigend, warnte jedoch die Regierung und
die Kammermitglieder, ſich allzu große Hoffnungen auf

An den ge
nügenden engliſch- franzöſiſchen Streitkräften, die dazu
notwendig ſind, fehle es zwar nicht, aber die Offen
ſive werde in dieſem Augenblick mit ſo ge waltigen
Verluſten verbunden ſein, daß er die Verantwor
tung hierfür nicht übernehmen könne. Bloß um
die erſte deutſche Linie in der Champagne zu durchbrechen,
müßten 150 000 Soldaten geopfert werden. Ebenſoviele
für das Durchbrechen der zweiten deutſchen Linie und
100 000 Mann für die dritte Linie. Der Verſuch würde
alſo 400000 Soldaten koſten, und dann ſtände
erſt noch die Offenſive zur Befreiung Belgiens bevor.
Deshalb rät Joffre zum Warten, bis durch das Eintreffen
der Millionen Kitcheners die engliſch-franzöſiſche
Streitmacht im Weſten eine derartige Verſtärkung erlangt
hat, daß ein ernſter deutſcher Widerſtand nicht
mehr möglich ſein werde. Dies werde vor April
oder Mai 1916 nicht mehr der Fall ſein.

Die franzöſiſchen Berichte über das Ringen um den

Hartmannsweilerkopf
lauten

Auf den Vogeſen faßte der Feind im Laufe einer
Reihe brtlicher Kämpfe wieder Fuß in einem Teil
der Schützengräben am Hartmannsweiler-
kopf, welche wir geſtern weggenommen hatten und mit
Vortruppen beſetzt hielten. Die Zahl der hier gemachten
deutſchen Gefangenen überſteigt 1800.

Jnzwiſchen haben wir erfreulicherweiſe nach dem geſt
rigen deutſchen
zurückerobert.

Nur 4 Milliarden „Siegesanleihe“.
Der Genfer Korreſpondent der „Frankf. 3 hört

von vorzüglich unterrichteter finanzieller Seite, daß auf
die amtlich bekannt gegebenen Zeichnungen von 14 Mil-

Heeresbericht die ganze Kuppe wieder

liarden rancs auf die franzöſiſche Siegesanleihe
nur 4 Milliarden bar gezeichnet wurden. Der
Reſt beſteht aus Konvertierungen.

Umgruppierung im britiſchen Oberbefehl.
Das engliſche Kriegsamt gibt bekannt: General Sir

Douglas Haig hat das Oberkommando der britiſchen
Truppen in Frankreich und Flandern ange treten.

meidet, mit ver

Utlaengen-Leuchtturm

4 heiß De n
der großen Schiffe der Nipon

12500 Tonnen,

pedoflottillen vor Kap Kaliakra ſichtbar.

General Sir Charles Monroe wird ihm im Kommando
der erſten Armee folgen. Der bisherige Chef des Reichs
generalſtabes Generalleutnant Sir Archibald Murray
wird deſſen Kommando übernehmen.
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Der Krieg mit Jtalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:
Die allgemeine Lage iſt unverändert.
Jn den Judikarien kam es auch geſtern zu hefti

geren Geſchützkämpfen.
An der küſtenländiſchen Front wurde auf der Pod

gorag der Angriff eines italieniſchen Bataillons zurück
geſchlagen.

Nach römiſchen Meldungen hat geſtern bei Salandra
ein dreiſtündiger Miniſterrat

ſtattgefunden, der nach der amtlichen Mitteilung darüber
parlamentariſche und Verwaltungsangelegenheiten be
ſprochen hat. „Corriere della Sera“ (Mailand) ſchreibt
jedoch, man müſſe annehmen, daß der Miniſterrat auch die
internationale Lage, die nicht unwahrſcheinlicheAnkunft König Pelers in Jtalien und den
Gang der Kriegsunternehmungen Jtaliens beſprochen habe.

Vom Heekrieg.
Ein großes Transportſchiff verloren.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Amſterdam Ein
großes Transportſchiff iſt zwei Seemeilen ſüdlich
e e lens auf eine Mine gelaufen und ge
unken. u. BootArbeit.

Schwediſche Blätter bringen die Nachricht, daß am
21. d. M. der ſchwediſche Dampfer „Argo“ mit Bann
waren von Kopenhagen nach Raumo unterwegs unweit

e innerhalb ſchwediſcher Hoheitsgewäſſer aufgebracht und nach einem deutſchen Hafen ge
führt worden ſei. Die „TelegraphenUnion“ erfährt hier
zu von zuſtändiger Seite: Der Dampfer iſt allerdings
innerhalb ſchwediſcher Gewäſſer angehalten und dann nach
Swinemün die geführt worden. Dies war ein be
dauerlicher Mißgriff. Der Dampfer iſt daher
unmittelbar nach dem Einbringen in Swinemünde auf
Veranlaſſung des Chefs des Admiralſtabs der Marine
unter freiem Geleit nach dem Ort, wo er angehalten
worden war, wieder entlaſſen worden. Der Miß
griff iſt begangen worden im Anſchluß an einen Vorfall,
der ſich mit demſelben Dampfer in der Nacht vorher in
der Nähe von Simerishavn agbgeſpielt hatte.

Der japaniſche Dampfer „Sacc Maru“ wurde
am 21. Dezember im öſtlichen Mittelmeer durch
ein feindliches Anterſeeboot verſenkt. Die
Hafenbehörde von Alexandria wurde durch Funkſpruch be
nachrichtigt und ſandte Hilfe. Nach einer Reutermeldung

Vaſak Es iſ eineskte Dampfer

1914 gebaut. Den Zeitungen zufolge
iſt die Vernichtung des Poſtdampfers Vaſakamaru“ der

größte Verluſt, den die Verſicherer ſeit Beginn des
Krieges zu verzeichnen gehabt haben. Der Schaden dürfte
25 Millionen Franken betragen

Der Kapitän des norwegiſchen Dampfers „Nidaros“,
der vorgeſtern den Sund paſſierte, berichtete, er habe in
der Nähe von Hanſtholm zwei Fr e am pfer ge
ſichtet, die von eiſtem deutſchen Unterſeeboot
aufgebracht worden waren. Beide Dampfer fuhren

Ein franzöſiſcher Dampfer, der vor einem
Anterſeeboot, das ihn Zu torpedieren verſuchte
flüchtete ſtran de te bei der Mündung des Ebro. an
hofft, die aus Zucker beſtehende Ladung zu retten

Das Seegefecht an der bulgariſchen Küſte. Die
Veſchießung von Warna.

Von berufener Seite wird der Petersburger Tele
graphenAgentur über das geſtern gemeldete Seegefecht
an der bulgariſchen Küſte geſchrieben
Am 21. d. M. begegneten zwei ruſſiſche Tor

pedoboote, die eine Kreuzſahrt an der bulgariſchenKüſte unternahmen, einem bulgariſchen 25 ype
doboot, auf welches ſte ſofort Jagd machten. Das bul
gariſche Torpedoboot floh nach Var na. Unſere Torpedo
boote verfolgten es bis zur Buchteinfahrt, als die Küſte n
batterien das Feuer gufſie eröffneten. Un
ſere Torpedoboote entfernten ſich aus dem Feuerbereich der
Batterien ohne Verluſte noch ſonſtigen Schaden. Jm Ver
auf dieſer Kreuzfahrt wurden zwei türkiſche Segel
ſchiffe verſenkt, die nach Konſtanza fuhren, um Ben
zin zu holen. Die Beſatzungen wurden gefangen ge
nommen.

„Az Eſt“ meldet Über die Aktion der ruſſiſchen
Flotte wird noch berichtet: Während des Bombarde
ments des bulgariſchen Ufers hat die ruſſiſche
Flotte das Kohlentransportſchiff „Karpatzi“ aufgehalten.
Der Berichterſtatter des „Univerſul“, der an der bulgari
ſchen Küſte im Schwarzen Meer tätig iſt, war Zeuge
eines Gefchtes zwiſchen der ruſſiſchen und der
türkiſche bulgariſchen Flotte.

Das Budapeſter Blatt „Az Eſt“ meldet: Nachrichten
aus Konſtantza beſtätigen, daß Varna bombardiert wurde.
Am Dienstag morgen um 6 Uhr wurden zwei Tor

Die
Torpedoboote, die den Aufklärungsdienſt verſahen eilten
dann ſchleunigſt zurück und poſtierten ſich vor Kalikra.
Gegen acht Uhr näherten ſich, von Odeſſa kommend, mit
Volldampf vier große Schiffseinheiten, die ſich
vor Euxinograd in Schlachtordnung gruppierten und ſo
fort das Bombardement aufnahmen, das
bis 10 Ahr vormittags andauerte. Dann zogen ſich die
Schiffe wegen des herrſchenden Nebels zurück. Die Forts
von Varna erwiderten das Feuer äußerſt lebhaft. Von
Baltſchick aus konnten mit bloßem Auge mehr als 30
Transportſchiffe bemerkt werden. Man glaubt,

e

daß die Ruſſen beabſichtigen, bei Ekrene Truppen zu

landen.
Dieſe ruſſiſchen Truppenlandungen ſollen bereits er

folgt ſein. Wenigſtens meldet die „Daily Mail“: Wir
hören aus ne Quelle, daß die gegen Bulgarien
beſtimmte ruſſiſche Diviſion in Varng ge
landet wurde. Die Stadt wurde durch ein ſchweres
Bombardement in einen Schutthaufen verwandelt
und die bulgariſch e Artillerie zum Schweigen gebracht.

Einer von einem Neutralen aus Varna abgeſandten
Meldung zufolge wären die Ruſſen in Varna jetzt hin
vreichend ſtark, Um die Stadt gegen etwaige bulgär
iſche Gegenangriffe halten zu können. Man
erwartet bald die amtliche Beſtätigung der Landung

Fortſetzung der Beſchießung von Varna.
Wie die Wiener „Zeit“ ſich aus Bukareſt drahten läßt,

ſoll die Beſchießung von Varna durch ruſſi
ſche Torpedoboote fortgeſetzt werden. An der
Spitze des Expeditionskorps ſoll der General Radko
Dimitriew ſtehen.

Der kürkiſche Krieg.
Amtlicher türkiſcher Heeresbericht.

Das türkiſche Hauptquartier teilt mit: An der Jrak
front iſt die Lage unverändert. An der Kaukaſus
from t verſuchten im Abſchnitte von Milo ruſſiſche Ab
teilungen an Uns heranzukommen. Jhre Vorhut war nach
zweiſtündigem Kampf ver jagt. An den anderen Teilen
der Front dauern die Patrouillenkämpfe an. An der

Dardanellenfront verſuchten fünf Torpedoboote
und ein Kreuzer des Feindes, ſich Saros zu nähern,
mußten aber, nachdem eines unſerer Geſchoſſe den Kreuzer
getroffen hatte, ſich wieder entfernen. Bei Sed
Ddul Bahr richtete der Feind am 22. Dezember ein an
haltendes Artillerieſeuer gegen unſeren rechten Flügel.
Unſere Artillerie zerſtörte mehrere Schützengräben und
Bombenlager des Feindes und brachte durch drei e
feindliche Haubitzenbatterien zum Schweigen. Unter
der noch nicht aufgezählten Beute von Ari Burun
wurden auch mehrere Minenwerfer, Pontons und Decou
ville- Wagen geſunden. Ein feindliches Flugzeug, das
am 22. Dezember Birſebg überflog, wurde von uns her
untergeſchoſſen. Einer der Jnſaſſen iſt gefangen,
der andere tot.

Die Zweckloſigkeit des DardanellenUnternehmens und die
Aufgabe der Gallipoli Expedition.

Das Entweichen der engliſchen Truppen der Nordgruppe
von Gallipoli wird als das Eingeſtändnis der Zweſck
loſigkeit einer Fortſetzung des Darda-nellenkampfes betrachtet. Daher wird auch die
Räumung der Südſpitze erwartet.

„Die „Wiener Allgemeine Zeitung erfährt, daß unter
dem Eindruck der Niederlage an den Darda
nellen ſofort ein Kriegsrat ver Verbündeten

kam. Von engliſcher Seite wurde erklärt, daß das Dar
danellenunternehmen freiwillig eingeſtellt werde. Der
italieniſche Vertreter ſtellte ſich jedoch auf den
gegenteiligen Standpunkt und ver langte die Fort

ſetzung des Anternehmens, da ein Freiwerden
der türkiſchen Armee eine große Gefahr für Lybien be
deute. Gleichgeitig teilte er mit, daß Lybien für die Jtalie
ner ſo gut wie verloren ſei, da es von den Aufſtändiſchen
bis auf einen ſchmalen Küſtenſtreifen vollſtändig erobert
wurde. Unter dieſen Amſtänden müßte Jtalien darauf
beſtehen, daß die türkiſche Armee gebunden bleibe

Jm engliſchen Unterhauſe teilte Chamberlain mit, daß
dte

Geſamtverluſte der Armee Townsend in Meſopotamien
ſeit dem Rückzuge nach Kut el Amarg bis 18. Dezember
1127 Mann betragen. Unter ihnen befänden ſich 200
Tote, von denen 49 an Krankheiten geſtorben ſeien.

olitische Abersieht
Niederlande. Der Zeichner des holländiſchen deutſch

feindlichen Blattes „Telegragf“, Louis Ramaekers,
hat, wie der „Nieuwe Rolkterdamſche Courant“ aus Paris
meldet, von der franzöſiſchen Regierung das Kreuz der
Ehrenlegion verliehen erhalten. Ramgekers verfertigte
die erbärmlichſten Zerrbilder von Deutſchland und Kaiſer
Wilhelm. Er hatte vor einiger Zeit auch die „Ehre“,
vom König von England empfangen zu werden und dieſem

e ſeiner Zerrbilder vorzulegen. Der Orden der
ranzöſiſchen Ehrenlegion ſteht nicht mehr in ſehr hohem
Anſehen, namentlich ſeitdem ihn Panamaſchwindler ge

haben. Ramaekers war längſt reif für dieſe Aus

zeichnung Julgarien. Das bulgariſche Parlament iſt zum
27. Dezember einberufen worden.

Nordamerika. Eine Freund Wilſons, Oberſt Houſe,
wird, wie Reuter aus New York meldet, alsbald nach
Europa fahren, um im Auftrage des Präſidenten gewiſſe
amerikaniſche Botſchafter über die Haltung der Regierung
in verſchidenen Fragen zu unterrichten. Es wird ver
re daß ſeine Reiſe nicht als Friedensmiſſion aufzu
aſſen ſei.

Rußlaud. Jn der e der Reichsdumawurde vom Vertreter des Reichsſchaßamts mitgeteilt, c
die e Schulden an Rußland ſiauf 39 il lionen Rubel belaufen. Die Budget
kommiſſion beſchloß zu beantragen, dieſen Poſten zu
r rig da ſeine Eintreibung unwahrchein lich geworden ſei.

Deutschland.
Der König von Bayern hat in Anerkennung der

Entwickelung der deutſchen Feldpoſt dem
Staatsſekretär des Reichspoſtamtes Dr. Kraetke, das
Großkreug des königlichen bayeriſchen Militärverdienſt
ordens mit Schwertern am Bande für Kriegsverdienſte,
dem Direktor im Reichspoſtamt, Kobeslt, die 2. Klaſſe
mit Sternen und Schwertern, dem Präſidenten der deut



ſchen Poſt und Telegraphenverwaltung in Belgien,
Jonge, und dem Geheimen Oberpoſtrat Und Vortragen
den Rat im e Jacobs, die 2. We mitSchwertern, ſowie dem Oberpoſtinſpektor im Reichspoſt
amt, Weidmanm, die 4. Klaſſe mit Schwertern des
ſelben Ordens am Bande für Kriegsverdienſte, verliehen.

Das Eiſerne Kreuz 1. r erhielt jetzt Prinz
Friedrich Chriſtign von Sachſen, nachdem es
der Kronprinz Georg ſchon früher erhalten hat. Beide
Prinzen ſtehen im Felde. Zwiſchen dem Kaiſer und dem
König von Sachſen ſind aus laß der Auszeichnung
Telegramme gewechſelt worden.

Weihnachtsruhe für die deutſchen Waffen und
Munitionsfabriken. Amtlich wird mitgeteilt: Eine er
freuliche Weihnachtsüberraſchung iſt den in
den Stagtswerkſtätten mit der Herſtellung von
Waffen, Geſchützen und Muntiton beſchäftigten Arbei
tern undArbeöterinnen zuteil geworden, die zu
gleich die bisher erzielten Leiſtungen auf dieſem Gebiet

S erkennen läßt. Während nämlich im vorigen Jahre an
den Weihnachts und Neußahrgtagen in dieſen Werkſtättenzur Deckung des überaus Tropen Heeresbedarfes gearbeitet

werden mußte, iſt es, wie wir hören, der Heeresverwaltung
in dieſem Jahre möglich geweſen, die Stagatswerk
ſtättem während der Feiertageſtillzulegen
und die Arbeit ruhen zu laſſen.

Die Ausgleichſtenern für den Etat 1916/17. Die
Zinſen der neuen Kriegsanleihen wurden bisher be
ſtritten aus den 1100 Millionen für Heer und Marine,
die aus dem ordentlichen Ausgabe-Etat in den außer
ordentlichen übernommen worden waren und alſo aus An
leihen beſtritten werden konnten. Jm neuen Etat ſollen
die ordentlichen Ausgaben für Heer und Marine ganz
oder teilweiſe wieder auf den ordentlichen Etat übernom

men werden, für die Zinſen muß alſo anderweit geſorgt
werden, da es nicht angeht, ſie aus den Kriegsanleihen
ſelbſt zu bezahlen. Daher ergibt ſich die Notwendigkeit

i

neuer Steuern, ſoweit die Kriegsgewinnſteuer und die
Beſitzſteuer, von der ein Viertel auf Grund der Erhe
bung vom 31. Dezember 1916 (für den Zeitraum vom
1. Januar 1917 bis 31. März 1917) zur Ausſchreibung
gelangen wird, zum Ausgleich des Etats nicht ausreichen
Um wie viele hundert Millionen es ſich bei den neuen
Steuern handeln wird, ſteht noch nicht feſt, auch über die
Steuerpläne ſelbſt verlautet nur beſtimmt, daß der Mono

polweg noch nicht beſchritten werden wird, weil dieſer
nicht zu ſchnell fließenden Einnahmen führen würde.
Gerüchtweiſe verlautet, die neuen Einnahmen ſollten
hauptſächlich aus der Erhöhung verſchiedener Verkehrs
ſeuern und der Zigaretkenſteuer enknommen werden.
Jedenfalls wird eine Belaſtung der breiten Volksſchichten
vermieden werden. Dem Bundesrat dürften die Vor
lagen ſpäteſtens Ende Januar zugehen.

Die Enthüllungen des Kolonial Staatsſekretärs
Dr. Solf in der Reichstagsſitzung vom Dienstag bereichern

e das Kapitel der engliſchen Lügenmeldungen und Fäl-
n in bemerkenswerter Weiſe. Um Deutſchland beß

ſchuldigen zu können, es habe zuerſt den Krieg auf ſüd
afritaniſches Gebiet getragen, ſcheute man nicht davor zu

ch eremen v vorzunehmen, die bei einiger
e re ſehr bald entdeckt werd ß

g haun i een offenbar ganz gleichgiltig i
die Spanne Zeit bis zur

Gerichtsver handlungen
Ein ſchwerer Junge. Eine umfangreiche Verhand

lung ſpielte ſich vor dem Dresdener Landgericht ab. Auf
der Anklagebank erſchien gefeſſelt der 42 Jahre alte, aus
Böhmen gebürtige, mit Gefängnis und ſchwerem Kerker
erheblich vorbeſtrafte Bergarbeiter Anton Mareſch, um
ſich wegen einer großen Anzahl Einbruchsdiebſtähle und
Sittlichkeitsvergehen zu verankworten. Zur Aufklärung
des Sachverhalts waren 20 Zeugen geladen. Der Ange
klagte wurde beſchuldigt, während der Jahre 1918 und
1914 nachts in Forchheim, Niederſeiffenbach, Reichenau
und Schönfeld bei Frauenſtein, Lengefeld, Stadt Wehlen
und anderwärts ſchwere Diebſtähle verübt, hierbei eine
große Anzahl Silber und Goldſachen, Pelzwerk, Klei

e dungsſtücke, bares Geld uſw. erlangkt, ferner in verſchie
denen Orten, v in Falkenſtein, Bärenhecke, Sittlichkeits-
e verübt zu haben. Mareſch leugnete in dreiſter

Weiſe.
naten Zuchthaus, 5 JahrenEhrenrechtsverluſt und Stel
lüng unter Polizeiaufſicht.

Wegen außerordentlich hoher überſchreitung der
Butterhöchſtpreiſe wurde der Butterhändler Johann

atoeber in Wiesbaden zu 500 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Der Angeklagte hatte holländiſche Butter zum
Preiſe von 2,45 Mark bezogen und ſie für 8,70 Mark
weiter verkauft. Der Fall liegt beſonders kraß, weil der
e itkglied der Kommiſſion zur Feſtſetzung der

öchſtpreiſe war.
Berlin, 22. Dez. Eine Art Doppelle ben führte

t der Kaufmann Hans Badſtübner, der geſtern unter
der Anklage des Diebſtahls und Bettelns vor Gericht
ſtand. Wie in der Verhandlung zur Sprache kam, ging ere in zerriſſenen See und abgetragenen
Kleidern auf die Bettelet und wußte durch anſcheinend
treuherzige Erzählungen über ſeine Notlage das Mitleid
e Menſchen zu erregen. Abends dagegen be
ſuchte er in eleganter Toilette vornehme Kaffeehäuſer und

einem Lagerpla

Das Gericht verurteilte ihn zu 4 Jahren 6 Mo

war als „Baron von Sanden“ ein beliebter und gern ge
ſehener Gaſt. Als er eines Tages Nikolasſee bettelnd ab
graſte, erregte er auch das Mitbeid eines Dienſtmädchens,
das ihm ein Geldſtück einhändigte. Zum Dank dafür
kletterte er, nachdem das Mädchen das Haus verlaſſen
hatte, durch ein offenſtehendes Fenſter in ein Zimmer und
ſtahl dort eine Uhr, einen Trauring und ein ſilbernes
Handtäſchchen. Als er feſtgenommen wurde, trug er ein
Paket bei ſich darin befand ſich ein Jackett, welches kurz
vorher einen Rechnungsrat in Zehlendorf geſtohlen
worden war. Der Angeklagte wurde zu ſechs Mo
naten Gefängnis und vier Wochen Haft ver
urteilt. Als der Poſtſchaffner Oſterreich eines Tages
im Poſtamt in der Schulzendorfer Straße mit dem Ab
ſtempeln von Briefſchaften beſchäftigt war, bemerkte er
r wie ſich e i me Hand durch den offenen
Sſch alter ſchob, aus dem dicht daneben ſtehenden Korbe
ein Feldpoſtpaket herauszog und damit verſchwand.
Er eilte ſofort auf die Straße, um den Beſitzer dieſer lang
fingerigen Hand feſtzuſtellen und ſtieß auf die Frau Char
lotte Block, die etwas unter ihrem Umſchlagetuch verbarg.
Der Beamte ſtellte auf der Stelle feſt, daß ſie dort ein
S en trug, deſſen Beſitzerin zu ſein ſie behauptete

a Aufſchrift und Abſendervermerk mit dem von ihr auf
Befragen falſch angegebenen Namen nicht übereinſtim-
mten, wurde ſie nach dem Poſtamt zurückgebracht. Hier
wollte ſie nun glauben machen, daß ſie das Paket auf der
Treppe des Poſtamts gefunden habe, darüber geſtolpertund beinahe hingefallen wäre. Das Schöffengericht
glaubte ihr nicht, ſondern verurteilte ſie zu vier Mo
naten Gefängmwis. Die 5. Strafkammer des Land
gerichts I beſtätigte dieſes AUrteil.

Vermischtes.

Maſſenvergiftung. Der „Frankf. Ztg.“ zuſag an
eitern dich

wird aus L
er

ſtatt,
Kaffee, Tabak und Whisky befanden. Der Schaden be

trägt hier allein über eine Million Mark. Es war der
größte Brand, der in Leith ſeit vielen Jahren gewütet
hatte. Der zweite Brand zerſtörke einen Schuppenplas
in Glasgow in dem ſich ebenfalls Whisky befand.
Hier verbrännten mehr als 12000 Fäſſer Whisky.Brandſchaden. In der Zentrale der welkfaliſchen

Zleinbahnen Aktiengeſellſchaft in Hagen brach infolge
Kurzſchlüſſes ein Brand aus, der die geräumige Wagen
halle zum Teil einäſcherte. Eine größere Anzahl Straßen
bahnwagen verbrannte, andere wurden ſchwer beſchädigt:.

Ein Unglück in einer ruſſiſchen Munitionsfabrik. Wie
ſich das „Neue Wiener Journal“ aus Bukareſt drahten

läßt, ereignete ſich in den letzten Tagen in Kronſtadt
bei der Herſtellung von Pyrotholinin ein ſchwerer Zündſchlag. S Krachen des in die Luft gehenden Spreng

ſtoffes war ſo ſtark, daß man es in Petersburg hörte 18
Arbeiter wurden getötet, 27 ſchwer verletzt und von dieſen
ſind weitere vier ihren Verletzungen erlegen.

Opfer des Eiſes. Zu einem betrübenden Unglück kam
es am Sonntag in Warnick (Kreis Landsberg). Auf der
dünnen Eisdecke der überſchwemmten Warthewieſen
brachen drei Kinder ein. Auf das Geſchrei der anderen
Kinder eilten Armierungsſoldaten der am Orte befind
lichen Arm.Erſ.Abt. hinzu und unternahmen ſofort die
Rettung der Verunglückten. Zwei der etngedrochenen
Kinder konnten bald das dritte erſt nach vielen Mühen
eborgen werden. Die ſofort vom Santtätsperſonal der
bteilung vorgenommenen Belebungsverſuche blieben

leider ohne Erfolg. Die eiſige Kälte des Waſſers hatte
den ſofortigen Tod der Kinder zur Folge

im wies zur Erholung weilende Sanitätsvat Dr.
Emanuel Körner aus Breslau. Er erlitt einen kompli
zierten Beinbruch, wurde nach dem Juliusſpital in Würz
burg übergeführt, wo eine Amputation des Beines vor
ſhrahre werden mußte. Jnfolge eingetretener Herz
ſhwäche ſtarb der 58 jährige Arzt.

Ein junger Verbrecher. Wie aus Hattingen ge
drahtet wird, lockte im der Ortſchaft Herdecke ein neun

jähriger Knabe ein aus der le kommendes Mädchen
an das r zwang es, ſich zu entkleiden, und befahlihm in die ühr zu ſpringen. Als das Mädchen ſich
weigerte, warf der Junge es in die Ruhr, wo die Be
dauernswerte ertrank.

Verhaftet. Aus Paris wird gemeldet: Die Polizei
at einen Angeſtellten des Brüſſeler Geldwechſlers
ra mer wegen Unterſchlagung von Wertpapieren in

dem Augenblick verhaftet, als er ſich nach Amerika ein
ſchiffen wollte. Der Verhaftete S die Papiere aus
und erklärte zum Beweiſe ſeiner Zahlungsfähigkeit, daß er
ein mit 75 000 Francs verſichertes Gemälde von Murillo
beſitze. Sein Gepäck wurde in Bordeaux beſchlagnahmt
und darin ein Gemälde der „Madonng mit dem
auf den Knien“ vorgefunden. Das Werk iſt nicht gezeichnet,
aber von 1682 datiert. Der Verhaftete will es von einem
h Mönch zum Verkauf in Amerika erhalten

ene Ein Rieſenfindling. Jn der Feldmark Hahnen-
kam p im n Minden hat, wie im letzren Heft der gut
unterrichteten Heimatzeitſchrift Niederſachſen“ mitgeteilt
wird, ein Maurermeiſter aus Rahden durch ſeine Arbeiter

n e e ne De duſtrieſtädten zur Verteilung an hilfsbedürftige Hinter

ſpiele

Beim Rodeln verunglückt iſt der in Kreuzwertheim

Kinde

einen Findling eine Art erratiſcher Steinblöcke frei
legen laſſen, deſſen Gewicht man auf 7000 Zentner ſegne
und der wohl zu den ſeltenſten Naturdenkmälern T
Art gezählt werden kann. Die Regierung in Minden be
abſichtigh, durch eine Abteilung Pioniere mittels eines
großen Krans dieſen 10 Meter langen, 7, Meter breiten
und 3 Meter hohen Granitblock auszuheben und, wenn
möglich, nach der Stadt Minden zu ſchaffen Andernfalls
will man ihn in der Nähe des Fundorts zu einem Krieger
denkmal aufrichten und mit einer Jnſchrift verſehen. Man
kann nur wünſchen, daß dieſer ſchöne Gedanke in die Tat
umgeſetzt wird. Bereits vor Jahren iſt dem Findling ein
Bauer beim Graben auf die Spur gekommen nach teil
weiſer Bloßlegung hat er mehrere Kuübikmeter abgeſprengt
und als Baumaterial verkauft. Auffallend und bedaäuter
lich iſt es, daß ſich nicht ſchon damals Naturfreunde ge
funden haben, die ſich um die Erhaltung dieſes gewaltigen
Steinblockes in ſeiner urſprünglichen Geſtalt bemühten,
indem ſie die Mindener Regierung auf dieſen ſeltenen
Fund aufmerkſam machten e eHohe Kriegsauszeichnung. Dem bayeriſchen Leutnader Werte der Infanterie Anton Wer y aus München,
zuletzt Brauereitnſpektor in Straßburg, der als Offigter
ſtellvertreter ins Feld gerückt war und bereits das
bayeriſche Verdienſtkreußz und den Verdienſtorden ſowie
das Eiſerne Kreuz zweiter und erſter Klaſſe ſich erworben
hatte, iſt nunmehr auch die bayeriſche Kriegsgus
zeichnung, der Militär MaxJoſefOrden, mit dem be
kanntlich der perſönliche Adel verbunden iſt, verliehen
worden.

Militäriſcher Unfall. Konſtantinopel, 21. Dez. Die
Preſſeleitung teilt mit Eine gewiſſe Menge Dynamit, die
dadurch verdorben iſt, daß ſie ins Waſſer gefallen iſt, iſt
zufällig heute mittag bei Haskböj erplodiert. Fünf Soldaten
und 10 Zivilperſonen wurden getkötet, eine Anzahl Zivil
perſonen verletzt, die meiſten davon leicht.

Gründung eines weſtfäliſchen Heimatbundes. Ein
weſtfäliſcher Heimatbund iſt in Münſter i. W. unter
dem Protektorat des Oberpräſidenten und des Landes
hauptmanns der Provinz Weſtfalen und unter dem Vor
ſitze des Freiherrn von Kerekerink zur Borg gegründet
worden. Miften im Weltkriege haben ſich in dieſem
Bunde ſämtliche heimatskundlichen Vereinigungen von
Weſtfalen und Lippe mit einer Geſamtzahl von etwa
30 000 Mitgliedern zuſammengeſchloſſen, um auf breite
ter Grundlage die vielfältigen Aufgaben des Heimat
chutzes und die ſeiner harrenden Friedensarbeiten zu be

raten.
20 Menſchen in der Weichſel ertrunken. Jn der

Weichſelniederung bei Zakroczym an der Straße von
Warſchau nach Plock hat die Weichſel infolge des jetzigen
ziemlich hohen Waſſerſtandes die dortige Flußniederung
und auch die durch ſie führende Straße überflutet. Das
Waſſer kam ſo raſch und mit ſolcher Gewalt daß eine
Anzahl Menſchen ertrank. Drei Wagen mit
20 Perſonen gerieten in der Dunkelheit von der Straße
ab, wurden durch das Waſſer fortgeriſſen und fielen den
Wellen zum Opfer. Eine Anzahl von Perſonen konnte
ſich zu einer in der Nähe befindlichen Kirche retten.

Nachahmenswerter Opfermut. Vor kurzem wurde
bek daß in einigen Gemeinden des Kreiſes War

bliebene gefallener Krieger und andere notleidende Fa
milien zur Verfügung geſtellt haben. Dieſes ſehr erfreu
liche Vorgehen hat jetzt e gefunden im Kreiſe
Lüdinghauſen GWeſtfalenſ. Die Landwirte des
Kreiſes ſtellen Kartoffeln zur Verfügung die unentgeltlich
an minderbemittelte Familien des rheiniſch- weſtfäliſchen
Jnduſtriereviers abgegeben werden ſollen. Die Landwirte
in der Gemeinde Seppenrade z. B, haben ſchon 500
Zentner unentgeltlich nach Hamborn für bedürftige Fa
milien abgeſchickt. Auch die anderen Gemeinden des
Kreiſes beteiligen ſich in hochherziger Weiſe an dieſen
Sammlungen. Es wäre ſehr erfreulich, wenn dieſe Bei

von Opfermut recht weitgehende Nachahmung
fänden.

Deutſche Zeitung in Belgrad. Am 15. Dezember iſt
die erſte Nummer der neuen deutſchen Zeitung „Belgrader
Nachrichten“ erſchienen. Das Blatt, das Eigentum der
Belgrader Zeitungs Herausgeber Aktiengeſellſchaft iſt,
wird vorläufig dreimal wöchentlich erſcheinen.

Verſunkener engliſchruſſtſcher Kriegstransport. Der
britiſche Dampfer „Rafford Hall“, der mit Kriegs-
materialien aus den Vereinigten Stagten nach Wladiwo
ſtok beſtimmt war, iſt nach oſtaſiatiſchen Blättern bei
Ominako an der japaniſchen Küſte geſtrandet und zwei
Tage ſpäter in einem Taifun vollſtändig auseinander ge
brochen. Der japaniſche Dampfer „Kurama Maru“, der
dem Engländer zu Hilfe eilte, wurde in dem Sturm eben
falls rnſtlich beſchädigt. 43 Mann der engliſchen Beſaßung
ſind ertrunken.

Krähen als Bombenwerfer. Ein Naturfreund teilt
den „Blättern für Naturſchutz und Heimatpflege“ folgende
bemerkenswerte Beobachtung mit An einer Bucht der
Nordſee iſt der Grasrand des Außendeichs gegen Beſchädi
gungen durch Ebbe und Flut mit Ziegelſteinen abgedämmt.
Über dieſer ſchrägen Steinfläche ſah ich kürzlich eine An
zahl Krähen ſich immer wieder etwa zehn Meter hoch in
die Lüfte ſchwingen, dann einen Augenblick in der Luft
verhalten und endlich ſteil wieder niedergehen. Dieſes
ſonderbare Spiel feſſelte meine Aufmerkſamkeit, und zwar
noch mehr, als ich zu beobachten glaubte, daß die Krähen
regelmäßig aus der Höhe einen Gegenſtand guf die Steine
fallen ließen. Mein Fernglas beſtätigte dies und ließ
auch erkennen, daß die kleinen Bomben die die Krähen
fallen ließen, beim Aufſchlag auf die Steine krepierten.
Ich ſtellte feſt, daß es ſich um Muſcheln handelte, die die
Krähen auf dieſe Weiſe aufknackten, Um den fetten Jnhalt

dann zu verzehren. eWas man kochen ſoll Eine Hausfrau in Kaſſel hat
die durch die Bundesratsbeſtimmungen veränderte Lebens
haltung wie folgt überſichtlich feſtgehalten

on tags kocht man ohne Fett,
Dienstags fleiſchlos (auch ganz nett).
Mittwochs darf man alles eſſen,
Donnerstag das Fett vergeſſen!
Freitag gibts ein Fiſchgericht,Schweinefleiſch am Sonnabend nicht,
Sonntags hat man endlich Ruh
Denn da ſind die Läden zu!

Verantwortliche Redaktion. Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſeburg.
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Beilage zum „Merſebur
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Des Weihnachtsfeſtes wegen
erſcheint die nächſte Nummer dieſes Blattes am
Montag den 27 Dezember nachmittags

An der Jahres wende 19156.
Rings liegt die Welt in Wirren

Und ringt in heißer Not,
And blut'ge Waffen klirren,
Sein Zepter ſchwingt der Tod;
Doch Du, Herr, biſt gekommen,
Mit Deinen Heil'gen Chriſt,
Du Treuer, der die Frommen
Jn keiner Angſt vergißt.

Der Krieg ſchlägt roh zuſammen,
Was reich in Blüten ſtand,
Doch ſchüren Deine Flammen
Der Liebe Opferbrand;
Und wo die Herzen weinen,
Da grüßt ſie Weihnachtshuld,
And Friedensſterne ſcheinen,
Ob dieſer Welt voll Schuld

Nun geht das Jahr zur Rüſte
Und klagt uns vor Dir an:
Ach, eine Welt zur Wüſte
Macht blinder Menſchenwahn!
Doch Du der Neujahrsſonne
Gebeutſt Du: leuchte nur!
Und Deiner Strahlen Bronne
Weiſt neuem Blühn die Spur.
So wehmen wirs mit Zagen
Und doch voll Kindvertraun
Herr, in den ſenen Tagen
D hilf ein Neues baun!
Amringt von Tod und Trümmern
Shehn wir im dunklem Leid
O komm, Dein Reich zu zimmern
Voll Kraſt und Herrlichbeit!

Paul Deltus.
Kriegsnachrichten.

Vökkerrechtswidrige Handlungen der feindlichen Streit
kräfte auf dem türkiſchen Kriegsſchauplatz.

Wie die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ hört, hat
i i che Regierung ein aner o vonbe dere hen ſchen Regierung einenene ſtaktliche Reihe von Völkerrechts ver
et un gen durch die feindlichen Streitkräfte auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz zur bracht. Die V

FJea vombardierte am
J. zwei Stunden lang die offene Ortſchaft

Am 25. Mai verſenkte derſelbe Kreuzer einen
24 Mai D.
Chiea.

dierte das Dorf.
legte am ſelben Tage die Rede von Gulluk mit Bomben.
„Jeanne d'Are“ und „Erneſt Renan“

Amtmanns Kälhe.
Roman von H. Courths-Mahler.

6. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Meine kleine Wally wir können da leider nichts,

gar nichts helfen. Das mußt du doch einſehen. And uns
ziemt es nicht, ein Urteil über Vater zu ſällen.“

„Ach, wenn Mutter nur wollte, dann hilfe ich ihr ganz
allein, ich fürchte mich nicht. Aber ſie hat ja eine Angſt!
Geſtern hörte ich daß Vater ſie ganz verächtlich „dumme
Trine“ nannte. Jawohl ich habe es mit meinen eigenen
Ohren gehört und habe auch geſehen, daß Mutter darüber
weinte, aber erſt, als Vater fortgegangen war. Sie
hatten mich beide nicht bemerkt. Als ich ſie nun weinen
ſah, da bin ich ihr um den Hals geflogen und habe ſie ge
fragt „Herzensmutter, warum läßt du dir das gefallen
S ich will dem Vater ſagen daß er ſchlecht, ganz ſchlecht zu
dir iſt.“ Ach Käthe Zu Tode iſt ſie da erſchrocken, gans
blaß iſt ſie geworden. Und ſo ſtreng, wie ich ſie nie ge
ſehen, hat ſie zu mir geſagt „Nie wieder will ich ſolche
Worte von dir hören, Wally. Vergiß die Ehrfurcht vor
deinem Vater nicht. Ach, Käthe, ich habe ja gar keine
Ehrfurcht vor Vater Furcht wohl zuweilen, vor ſeinen
Schlägen und böſen Worten. aber Ehrfurcht, nein. And
guch lieb bann ich ihn nicht haben, ganz gewiß micht.“

Käthe zog die Schweſter beſorgt mit ſich fort, hinüber
zu den Erdbeerrabatten, um ſie abzülenken.

„Plag dich doch nicht mit ſo ſchweren Gedanken,
Wally. Jch kenne dich gar nicht mehr wieder. And du
biſt noch ein Kind und mußt erſt größer und verſtändiger
werden, ehe du dir über alles ein Urteil bilden kanfiſt.
Jetzt wollen wir nicht mehr daran denken. Hab du nur
Mütter recht lieb und tue, was ſie dir heißt, dann kannſt
du ihr manches Schwere erleichtern und ihr Freude machen
Dadürch, daß du ſo ungeſtüm gegen den Vater biſt, mächſt
du Mutter nur neuen Kummer. Und das willſt du doch
gewiß nicht.

Wally ſchüttelte haſtig den Kopf.
„Ach, nein, Käthe, nicht un die Welt. Mutter ſoll doch

nur wiſſen und fühlen, wie ſehr ich ſie liebe.“ s
„Das kannſt du ihr guf jede andere Weiſe zeigen,

nicht wahr? And nun mache wieder dein altes fröhliches
Geſicht, ich mag dich gar nicht ſo zornig und betrübt ſehen.
Die ganze Woche freue ich mich auf den Sonntag, weil
man dann einmal ein lachendes Geſicht im Hauſe ſieht.

Das brauchen wir alle ſo nötig, wie das liebe Brot.“
Wally küßte die Schweſter
„Du biſt ein zu lieber Kerl, Käthe. Alſo wirklich,

freuſt du dich, daß ich Sonntags daheim bin?“
Ganz wirklich, Schweſterchen. Wenn du zu Hauſe biſt,
merke ich wenigſtens, daß ich noch jung bin. Sonſt ver
geſſe ich es manchmal in aller Kümmernis. And nun ſchau

da reifen die erſten Erdbeeren. Lockt dich das nicht
Wir wollen welche zum Nachtiſch pflücken. Heute iſt ja

Vergelt

Segler in dem offenen Hafen von Djumié und bombar
Ein anderer franzöſiſcher Kreuzer be

beſchoſſen am beſchäftigt und jedenfalls auf die

ganz vergnügt dabei und

ger Correſpond ent“
Sonnabend den E5. Dezember 1915,31. Mai abwechſelnd Jaffa und Haiffa. Am 27. De e Reihe war dabei war ihm der gefährliche

d. J. verſenkte ein feindliches Unterſeeboot im Marmara
Meer einen Segler und eine Galeere, die mit Kaufleuten
gehörenden Eichen beladen waren. Anfangs Juli beſchoß
ein feindlicher Monitor unter dem Schutz eines Hoſpikal
ſchiffes die türkiſchen Stellungen. Dieſer Fall iſt in
dem Bericht des türkiſchen Generalſtabes vom 6. Juli an
geführt. Am 5. Juli zerſtörten ruſſiſche Hochſee-Torpedo
boote in dem Hafen von PoletHané ein Gebäude einer
amerikaniſchen Geſellſchaft, auf dem die amerikaniſche
Flagge wehte. Am 6. verſenkte ein Unterſeeboot in dem
Marmara Meer den Dampfer „Riga“ und am 7. einen
Dampfer vom Schiffdienſt des Goldenen Horns ohne vor
herige Warnung. Die engliſch- franzöſiſchen Dardanellen
truppen verwendeten ſtändig Geſchoſſe mit betäubenden
Gaſen. Am 10. Juli beſchoß das franzöſiſche Kriegs
ſchiff „d'Entrecaſteagux“ in der Nähe von Elvidi eine
Kamelkarawane und am 11. kanonierte der engliſche Hilfs-
kreußer „Jndiang“ die Einwohner Viran-Chehirr beim
Getreidemähen. Am 16. und 17. Juli d. J. warfen feind
liche Flieger Bomben auf das Feldlazarett von Havouzlou
Déré und auf die Saitätskompagnie der 19. Diviſion.
Die türkiſchen Soldaten, die an den Dardanellen
den Engländern und Franzoſen in die Hände fielen und
nach Mudros geführt wurden, er en eine un
menſchliche Behandlung. Sie erhielten nur
trockenes Brot und mußten übermenſchliche Arbeit ver
richten. Wie man ſich ſpäter überzeugen könnte zwangen
die Feinde die türkiſchen Soldaten in Sedd ul Bahr ſelbſt
zu Frontarbeiten, die mit den Kriegsoperationen unmittel
bar zuſammenhingen. Am 16. Juli näherte ſich ein eng
liſcher Rettungsdampfer dem Dorfe Dikili und eröffnete
auf die friedlichen Einwohner dieſes Ortes Maſchinenge
wehrfeuer. Am 25. Juli erſchienen ruſſiſche Zerſtörer vor
Chils; nach Verſenkung des Handelsſchiffes „Seyros“, das
bei der Jnſel Merkel aufgelaufen war, beſchoſſen ſie die
Schiffsmannſchaft; darauf bombardierken ſte die ganze
offene Küſte, großen Schaden verurſachend, töteten und
verwundeten eine Anzahl Perſonen. Am 22. Juli er
öffnete ein franzöſiſches Geſchwader ohne vorherige An
kündigung und ohne Grund ein Bombardement auf Seala
Nova und auf die Gemeinde Tſchauli, beide unbefeſtigte
Ortſchaften. Am 8. Auguſt zerſlörten die Ruſſen zwei
Segler, deren Mannſchaft ſie ertrinken ließen. Am 12.
und 13. Auguſt warfen feindliche Flieger 12 Bomben auf
die Umgebung der Hoſpitäler in der Gegend von Ari
Bournon; am 15. desſelben Monats ſchoß ein feindliches
Unterſeeboot zwiſchen Moudanig und Emir-Ali drei
Granaten auf ein Landungsboot mit Flüchtlingen. Wie
die Note ferner beſonders hervorhebt, hat der Komman
dierende General der türkiſchen Streitkräfte bisher in
keiner Weiſe

ungsn
auf dieſe unmenſchlichen Handlungen mit

ahmen etan 2
Drovinz und Amgegend.
Erdeborn, 23. Deß.

aus Alherſtedt wurde
Schädeldecke zertrümmert.

in der hieſigen Zuckerfabrik die
Biſchof mit Rübenfahren

Sonntag. Da betteln
und ſchlagen dieſe zu Schaum.“

Wally jauchgte auf. Jhr Kummer war vergeſſen. Sie
war eben doch Koch ein Kind, das ſchnell vergißt.

„Hm, fein! Du Häthe, ein Stückchen Vanille mußt du
aber mit der Sahne ſchlagen, das ſchmeckt famos.“

„Gut. auch das, du Lechermäulchem.“
Die Schweſtern machten ſich an die Arbeit. Wally war

fahndete eifrig auf die größten
und ſchönſten Beeren.

Körſhe aber konnte ihre Gedanken nicht ſo ſchnell von
dem losveißem. was die Schweſter goſgt und was ſie ſelbſt
ſo oft gedacht hatte. Das Schickſal der Mutter erſchien ihr
ſehr ſchwer. Und auch ihr ſelbſt ſagte das Leben im Eltern
hauſe nicht zu. Gern wäre ſie hinausgezogen im die weite
Welt um ſich auf eigene Füße zu ſtellen, um mit ihren
jungen ſtarken Armen das Daſein zu meiſtern. Vor der
ſchwerſten Arbeit fürchtete ſte ſich nicht und in der ab
hängigſten Stellung würde ſie freier ſein als daheim, das
war gewäß.

Aber ſie wußte nur zu gut, daß der Vater ſie nicht fort
laſſen würde. Durften doh nicht einmal die Brüder ins
Leben S Der Vater verlangte von all ſeinen

daß ſie ſich willenlos ſeinen Beſtimmungen
wies ihnen den engen Kreis an, in dem ſie
i mußten Sie waren ihm billige und willige

die ihm faſt alle Arbeit abnahmen. Er
m ſeiner eigenen Bequemlichkeit viel zu not
un ſie freigugeben, obwohl er dabei noch immer

rummbe urd ſchalt, daß er „ſo viele Mäuler ſatt machen“
mußte. An das Wohl ſeiner Kinder dachte er dabei nicht.
Jhm war die Hauptſache, daß er ihnen Pflichten aufpacken
kormte, die ihm ſelbſt beſchwerlich und unbequem waren,
und daß er ſeinen Zorn über ihren Köpfen entladen
konnte, wenn er ſchbechter Laune war, wenn ihm etwas
fehl ſchlug, oder wenn er ſich nach dem unmäßigen Genuß
beſchwerlicher Speiſen und Getränke nicht wohl fühlte

Dabei hielt ſich der Amtmann für den beſten Vater
und Gatten. Er rechnete es ſich hoch an, daß er ſeinen
Kindern ein
Not geſchüt
gegen thun ten und ihm dieſen ſchönen Wahn Zu

üben. Angſtlich vermied ſie alles, was ihm unangenehm
n konnte. Und ſo entwickelten ſich ſeine deſpotiſchen
i en immer mehr
Käthe ſagte ſich ve

wie für ihre übrigen Geſs
gab.

geſichertes Heim bot, wo ſie vor Hunger und
t waren. Seine Frau hatte auch nie gewagt,
auſ utret

daß es auch für ſie, ſo wenig
hwiſter, einen Weg zur Freiheit

Das wünde nun immer ſo fort gehen. Jedes Jahr

t

würde ein wenig mehr von der friſchen Jugendluſt, die
zuweilen noch in ihr zum Ausbruch drängte, verblaſſen.
Sie würde ſtill und ſtumpf werden wie Maria und Helene
und wie die Mutter. Das war keine erhebende Ausſicht
für die Zukunft

And Wally, ihre luſtige, übermütige, kleine Schweſter,
die würde auch noch gedackt werden, wenn ſie erſt wieder
ſtändig daheim war. Sie würde dann lernen, ihre revo

Dem Geſchirrführer Biſchof

gefahren, bevor

wir Mutter um ein Töpfchen Sahne

Schlag verſetzt worden. Er wurde bewußtlos aufgefunden
und gleich einem Krankenhauſe in Halle zugeführt, wo er
ſehr ſchwer darniederliegt.
fEenthin, 23. Dez. Zwei Zigeunerweiber be

traten das Haus eines Einwohners im nahen Güſen, wo
ſie nur die Ehefrau antrafen. Anter dem Vorwande, ſie

die geſamte Barſchaft (369 Mark) aushändigen. Dieſe
ſollten in einen Lappen gewickelt und auf der Bruſt der
Frau drei Tage lang getragen werden. Als ſich die Weiber
entfernt hatten, ahnte die Frau Böſes, öffnete den Lappen
und fand einen Fehlbekrag von 100 Mark. Nach kurzer
Verfolgung gelang es, die beiden Weiber feſtzunehmen.

Gerg, 23. Dez. Das ſtädtiſche Verbot über Abgabe
von Milch und Sahne zu Kaffee in Schankwirt
ſchaften aller Art wurde dahin abgeändert, daß bis auf
weiteres Sahne und Milch, die in Büchſen konſerviert ſind,
als Beigabe zum Kaffee verabreicht werden darf. Da
gegen iſt verboten, auch Magermilch für dieſe Zwecke zu
verwenden.

Bernburg, 23. Dez. Ein ſchwerer Anglücks
fa ereignete ſich heute in der ſiebenten Morgenſtunde
auf dem den Deutſchen Solvaywerken gehörigen Schachte
Solvayhall. Dort löſte ſich ein etwa 10 Zentner
ſchweres Salzſtück los und ſtürzte auf einen darunter be

ſchäftigten Arbeiter, der totge drückt wurde. Ein an
der gleichen Stelle beſchäftigder zweiten Arbeiter wurde
ſchwer verletzt.

Meiningen, 23. Dez.

z. Nachdem die amtlichen Höchſt
ch und Wurſtwaren für den Kreis

geſetzt worden ſind, ſtreiken in Großkams
Sie ſtellten den Verkauf von Schweine

fleiſch und Wu it der Begründung ein, daß ſie bei den
ſeſtgeſest iſem micht beſtehen könnten. Man iſt

hörden zu dieſen Vor

Iherſtadt, 23 Dez. Die Handſchuhinduſtrie
ger Stadt iſt von den Folgen des Weltkrieges be

und Minderver
in hieſit
ſonders ſchwer betroffen. Arbeitslo rdienſt herrſchen ſeit Kriegsbeginm. ſcheint, als ob die
Lage noch ſchlimmer wird, da die Ausfuhr auch über neu
trale Länder unterbunden iſt. Die Hälfte der beſchäftigten
Arbeiter iſt zu den Waffen gerufen. Ein Teil mit ſehr

ch dienſt, ei erer großer Teil hat ſchon

zahlung aus ſeinen 9

utionären Gedanken für ſich
alles, gleich den anderen, abgeſtumpft war. Es nützte doch
alles nichts, gegen den Vater kam niemand auf, er hielt
ſie alle unter Druck.

anderen Seite des Gartens einige Salatköpfe ab und legte
ſie in ihr Körbchen.

„Wenn man doch hinaus könnte aus dieſer freudloſen
Enge,“ dachte ſie troſtlos.

Wally rief einige luſtige Bemerkungen zu ihr hinüber
und ſprang dann in großen Sätzen über die Beete hinweg
an ihre Seite. Jn demſelben Augenblick wurde die kleine
Pforte in dem Holzzaun geöffnet und des Amtmanns
mächtige, behäbige Geſtalt erſchten. Wally zog die
Schweſter ſchnell hinter ein Gebüſch, wo ſie ſeinen Blicken
entgingen.

Zeus geht um! Duck dich Seele,
Platzregen, ſagte ſie in ihrer burſchikoſen Art.

Den Atem anhaltend, warteten ſie in ihrem Verſteck,
bis der Vater vorüber war. Dann gtmeten ſie auf und
gingen langſam nach dem Hauſe zurück.

Käthe hatte in dieſer Woche das Amt in der Küche. Die
Schweſtern wechſelten ſich ab bei allen Hausarbeiten,
Wally erbot ſich freiwillig, Käthe zu helfen. Dieſe nahm
das Angebot lächelnd an. Sie wußte, daß Wally bald
fahnen flüchtig werden würde. Wenn der helle Sonnen
ſchein lockte, hielt ſie es nicht lange im Hauſe aus.

Käthe band ſich nun eine große weiße Schürze vor und
ſtreifte Schutzärmel über das ſchlichte blaue Leinenkleid
Dann begann ſie eifrig ihres Amtes zu walten Wally
verſuchte ſich eine Weile nach beſten Kräften nützlich zu
machen. Als aber dann das Dienſtmädchen hereinkam,
um Käthe an die Hand zu gehen, ſagte ſte lachend

„Weißt du was, Käthe viele Köche verderben den
Brei. Jch werde lieber hinausgehen und Helene ein wenig
beim Nähen helfen.“
t en dir nur nicht Schaden dabei,“ neckte Käthe
ſächelnd.

Wally machte eine drollige Grimaſſe und verſchwand.

Etwa eine Stunde ſpäter kam ſie wieder in die Küche
geſtürmt.

„Du Käthe, Mutter hat Beſuch, Frau Brandner iſt da
Sie hat ein prachtvolles, ſchwärzes Seidenkleid an mit
Spitzen und einer Schleppe. Mächtig fein, ſag ich dir. So
vornehm ſieht ſie aus, wie eine Gräfin. Jch glaube, ſte
iſt eben aus der Kirche gekommen, denn wieſo wäre ſie
ſonſt ſo feterlich angetan, nicht? And ſie hat zu Mutter
geſagt, daß ſie etwas Wichtiges mit ihr zu veſprechen hat,
ich habe es gehört. Sie ſind ins Beſuchszimmer gegangen
und Vater ging gleich hinterdrein mit einem Geſicht, na

wie Ol ſage ich dir. Wenn andere Leute zugegen ſind
iſt er jg immer die Liebenswürdigkeit ſelbſt.

(Fortſetzung folgt.

von einem Rückenleiden heilen zu können, ließen ſie ſich

Käthe ſeufzte tief auf. Sie ſchnitt jetzt drüben auf der

ſonſt kommt ein



Merseburg und Amgegend.
24. Dezember.

Die Geſchäftszeit während der Feiertage. Nach dem
Ortsſtatut über die Regelung der Sonntagsruhe im Han
delsgewerbe darf am erſten Weihnachtsfeiertage
ein Geſchäftsverkehr ſtattfinden: 1. der Zeitungsexpedi
tionen von 4—-9 Uhr vormittags 2. im ambulanten Han
del mit Milch von 5 Ahr vormittags bis 1 Ahr nach
mittags (auch während der Stunden des Hauptgottes
dienſtes), 3. im Handel mit Back- und Konditor-
waren, mit Kleiſch und Wurſt, Vorkoſt
artikel und mit Mülch allen von 5—9 und 11 bis
12 Ahr vormittags A. im Handel mit Kolonial
waren, Bier und Wein von 7—9 Uhr vormittags;

S 5. im Handel mit Blumen, Tabak und Zigarren
S von 8—9 und von 11—12 Uhr vormittags. Der Handel

mit anderen als den genannten Waren iſt nicht ge
ſtattet. Am zweiten Weihnachtsfeiertag
können die offenen Verkaufsſtellen des Handelsgewerbes
wie an gewöhnlichen Sonntagen offengehalten

J werden. Kein Austauſch von Neujahrswünſchen zwiſchen
Heimat und Heer. Zur glatten Abwicklung des wichtigen
Nachrichtenverkehrs nach dem Felde während der Neufahrs
eit iſt es unbedingt erforderlich, daß der Austauſch von
eufahreglückwünſchen zwiſchen Heimat und Heer mit der

Feldpoſt unterbleibt. Das Publikum wird daher dringend
jebeten, zunn bevorſtehenden Jahreswechſel von der VerFuveng ſolcher Glückwünſche an Angehörige, gute Freunde

Und Bekannte im Felde Abſtand zu nehmen.
Die Erledigung der Anträge auf Freigabe von

Baumwolle und Vaumwollgarn verzögert ſich oft dadurch,
daß Angaben fehlen, deren die Kriegs-Rohſtoff Abteilung
des Preußiſchen Kriegsminiſteriums zur Prüfung der Be
rechtigung des Antrages bedarf. Dieſe Abteilung hat des
halb einen amtlichen Vordruck „Freigabeantrag für
Baumwolle und Baumwollgarn“ herausgegeben der bei
dem Webſtoffmeldeamt der KriegsRohſtoff- Abteilung,

Berlin SW. 48, Verlängerte Hedemannſtraße 11, und bei
den amtlichen Vertretungen des Handels (Handelskammern
und dergleichen) erhältlich iſt. Am einer beſchleunigten
Erledigung des Antrages willen kann nur empfohlen wer
den Freigabenanträge für Baumwolle oder Baumwoll
garn ausſchließlich unter Benutzung eines ſolchen Vor
druckes zu ſtellen.

Die Preisregelung für Kaffee, Tee und Lakao.
Man ſchreibt uns: Jn letzter Zeit begannen die Preiſe
für Kaffee, Tee und Kakao, die bis dahin ſich noch auf

einer den Umſtänden nach mäßigen Höhe gehalten hatten,
eine außerordentliche Steigerung zu zeigen. Um einer
weiteren unberechtigten Preisſteigerung vorzubeugen, er
mächtigte der Bundesrat durch eine Verordnung vom
II. v. M. den Reichskanzler, Beſtandsaufnahmen für

o undüber Geſtalkung der Preiſe zu kreffen. Es haben
inzwiſchen mit Sachverſtändigen der beteiligten Kreiſe
Beratungen ſtattgefunden, die aber noch zu keinem Er
gebnis geführt haben. Teilweiſe wird aus den Kreiſen
des Handels die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen befürwortet,
teilweiſe hält man eine Syndizierung des Handels für den
geeigneteren Weg zur Regelung der Preisfrage. Zunächſt
findet über die am 1. Januar n. J. im Deutſchen Reich
vorhandenen Vorräte an Kaffee, Tee und Kakao eine Be
nen er de ſtatt, nach deren Abſchluß die Verhand
ungen über die Preisregelung weitergeführt werden.

Das ſtellvertretende Generalkommando des Armee
korps hat angeordnet, daß die Feldpoſtbriefe,
Tageb ücher und andere Aufzeichnungen von Kriegs
teilnehmern, die einer kriegsgeſchichtlichen Sammel
ſtelle bislang zugeführt worden ſind, von jetzt ab nur
durch das ſtellvertretende Generalkommando an die
Sammelſtellen zu übermitteln ſind.

Der Kgl. Landrat des Kreiſes Merſeburg macht
nochmals darauf aufmerkſam, daß alle Geſuche und An
kräge an den Herrn gung in Meer e burg
und nicht an ſeine perſönliche Adreſſe zu richten ſind.
Durch die letztere Handhabung können Angelegenheiten,
die einer dringenden Erledigung bedürfen, unliebſamen
Verzögerungen ausgeſetzt ſein. Jm Jntereſſe der An
tragſteller uſw. liegt es daher ſelbſt, der Sendung ſtets
die richtige Adreſſe zu geben.

Wichtig für Hausſchlachtungen! Zur Erleichterung
der in der nächſten Zeit zu erwartenden Hausſchlach
tungen ſoll eine größere Anzahl garniſondienſtfähiger
en werren zeitweiſe in ihre Heimatsgemeinden ent
aſſen werden, damit ſie die alljährlich von ihnen vor

genommenen Schlachtungen erledigen können. Es emp
pfiehlt ſich, daß, ſoweit es noch nicht geſchehen und ein Be
dürfnis vorliegt, die betreffenden nur garniſondienſtfähi
gen Leute ſeitens der Gemeinde reklamiert werden oder
ihre zeitweiſe Beurlaubung bei den Erſatztruppenteilen
erbeten wird.

Laut FeldpoſtErlaß vom. 20. Dezember können mit
Rückſicht auf den Neujahrsbriefverkehr Privatbrief
ſendungen im Gewicht über 50 Gramm (Feld-
poſtpäckchen) nach dem Feldheere in der Zeit vom 29. De
zember bis einſchließlich 2. Januar nicht an
genommen werden.

Gewinnung von l aus Unkrautſamen. Das in
dieſem trockenen Jahr gewachſene Sommergetreide ent
ält beträchtliche Mengen Beimiſchungen von Hederich,
cherſenff, Leindotter und anderen ölhaltigen Änkraut-

S die beim Dreſchen und bei der ſpäteren Reinigung
s Getreides ausgeſtebt werden. Dieſe Sämereien ſollten

auch wenn es ſich um ganz kleine Mengen handelt, den
Hlmühlen zur HSlgewinnung zugeführt werden. Der
Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Ole und Fette
hat in jedem Kommunalverband einen Kommiſſionär er
nannt, der ebenſo wie alle anderen Olfrüchte auch dieſe
beim Ausputz gewonnenen Olſamen abnimmt. Der Preußi
ſche Landwirtſchaftsminiſter fordert die Land wirke
guf, auf die Gewinnung dieſer öl haltigen
Sa men zu achten und ſie zur Ablieferung zu
bringen

Eine Warnung vor Spionen in gewerblichen Be
trieben. Das ſtellvertretende Generalkommando des
14. Armeekorps erläßt eine Bekanntmachung, deren Jn
alt auch bei uns beachtet werden ſollte. Es heißt dort:

tragen oder ſich
Dandbrief

ſätze des Gefangenenweſens.

Jn induſtriellen Betrieben ſollen mehrfach Perſonen erſchienen o die ſich als Revtſoren eines Generalkomman

dos oder einer Kriegsgeſellſchaft ausgaben, aber wie ſo
fortige Nachforſchung zeigte keinen behördlichen Auf
trag hatten. Es mag ſich zum Teil um Machenſchaften
der Konkurrenz gehandelt haben. Es iſt aber auch der
Verdacht nicht von der Hand zu weiſen, e Agenten
des Auslandes unter dieſer Maske verſuchen, Anter
lagen zur Beurteilung der wirtſchaftlichen Lage Deutſch
lands und namentlich der vorhandenen Vorräte an Roh
ſtoffen zu gewinnen. Die vom ſtellvertretenden General
kommando angeſtellten Reviſoren ſind angewieſen, den
ihnen von hier ausgehändigten, mit dem Dienſtſtempel
verſehenen Ausweis vor Beginn ihrer Nachprüfung ſtets
unaufgefordert vorzugeigen. Es wird e geh erſucht, die
Jnduſtrie im dortigen Kreiſe in r iſe zu war
nen und anzuweiſen, keiner unbekannten Per
ſon irgendwelche Auskünfte über den Betrieb zu
geben, die nicht durch einen amtlichen Ausweis ihre Be
rechtigung zur Vornahme von Nachprüfungen und dergl.
darzutun vermögen.

Dürfen ärztliche Autoritäten höhere Honorare
fordern? Mit dieſer für die Allgemeinheit wichtigen
Frage beſchäftigt ſich das amtliche Organ der Arztekammer
der Provinz Brandenburg und ſtellt zu dieſem Zwecke eine
ganze Anzahl die Frage berührender Urteile höherer Ge
richte zuſammen. Aus faſt überall in der Rechtſprechung
zum Ausdruck kommende Anſchauung iſt dabei feſtzuſtellen,
daß die Spezialärzte und Autoritäten, wenn nicht etwa
beſondere Vereinbarungen vorliegen, an die Sätße der
Gebührenordnung gebunden ſeien, da auch ſie
zu den „approbierten Arzten“ gehören. So hat ſich das
Landgericht I Berlin in einem Feſtſtellungsproßeß über die
Höhe der Honorarforderung eines Spezialiſten ſolgender
maßen ausgeſprochen Die Gebührenordnung mache keinen
Unterſchied zwiſchen Spezialärzten und anderen Arzten.
Ein Spezialarzt könne daher, mag er auch Ruf genießen
und eine anerkannte Praxis haben, an ſich wegen ſeiner
Betätigung auf einem Spezialgebiet, keine höheren Ge
bühren fordern. Denn ſolches Recht könne nur allererſten
Autoritäten zugeſtanden werden, die einen Weltruf ge
nießen, und bei denen daher das Publikum von ſelbſt vor
gusſetzt, daß ſie ihre Dienſte nur gegen außerordentliche
Honorare gewähren.

Einlieferung von Poſtſendungen auf dem Lande.
Um der Landbevölkerung die Einlieferung von Poſtſen
dungen zu erleichtern, führt jeder Landbriefträger auf
ſeinem Beſtellgang ein Annahmebuch mit ſich, das zur
Buchung der von ihm angenommenen Sendungen mit
Wertangabe, Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, Pa
keten, Nachnahmeſendungen und Geldbeträgen für Zei
tungen und mitzubringenden Poſtwertzeichen beſtimmt iſt.
Ebenſo liegt bei jeder Poſthilfsſtelle ein Annahmebuch zur
Eintragung der daſelbſt angenommenen Werk und Ein
ſchreibſendungen, Pakete, Poſtanweiſungen und Tele
gramme aus. Dieſe Annahmebücher haben den Zweck,
die richtig erfolgte Einlieferung der Sendungen nachzu
weiſen. Es wird daher allen, die ſich bei Auflieferung
von Poſtſendungen der Vermittelung des Landbriefträgers
oder einer Poſthilfsſtelle bedienen, empfohlen, die Sen
dungen eigenhändig in die Annahmebücher einzu

S

niß
ket, die Annahmebücher denzeugen eſe ſind verpAuflieferern vorzulegen.

Bei der Behandlung von Anträgen auf Befreiung
von der Krankenkaſſenverſicherungspflicht (RVO. S 173)
iſt ſtreng nach den geſetzlichen Vorſchriften zu verfahren.
Eine unter dem 11. d. M. den Regierungspräſidenten zu
gegangene Mitteilung des Handelsminiſters beſagt: Wie
mir berichtet wird, iſt in den letzten Monaten häufiger be
obachtet worden, daß aus dem Militärdienſte mit oder
ohne Verſorgung entlaſſene Mannſchaften, insbeſondere
Kriegsbeſchädigte, in induſtriellen Be
trieben nur dann Arbeit erhalten, wenn ſie ſich auf
Grund des S 173 der Reichsverſicherungsordnung von der
Verſicherungspflicht befreien laſſen. Ein ſolches Ver
fahren, das große Härten hervorrufen muß und ſcharf zu
mißbilligen iſt, widerſpricht den Vorſchriften des S 173
a. a. O., wonach auf Antrag lediglich befreit werden kann,
wer „auf die Dauer nur zu einem geringen Teil arbeits
fähig iſt. Am ſolchen Miäßbräuchen zu begegnen, iſt es
erforderlich, daß die Kaſſenvorſtände Befreiungsgn
träge nur dann genehmigen, wenn feſtgeſtellt
worden iſt, ob die Antragſteller tatſächlich nur zu einem
geringen Teile arbeitsfähig ſind und dieſer Zuſtand als
dauernd angeſehen werden muß. Die Verſicherungsämter
ſind, zugleich unter Hinweis auf S 175 e 2 a. a. O an
zuhalten, daß ſie den Kaſſenvorſtänden nahelegen, bei Ent
ſcheidungen über Befreiungsantväge hiernäch zu verfahren.

über die deutſchen Gefangenenlager ſprach Ende der
vorigen Woche vor verſammelten Diplomaten, höheren
Militärs und den Spitzen der Geſellſchaft Profeſſor Dr.
Backhaus, zurzeit Referent im Kriegsminiſterium, im
Berliner Abgeordnetenhauſe. Angeſichts der Tatſache, daß
wir auch in Merſeburg ein größeres Géefan
genenlager beſitzen, dürfte die Wiedergabe folgender
kurzen Ausführungen am Platze ſein. Der Vortragende
gab zunächſt eine Überſicht über die allgemeinen Grund

Die ungeheure Zahl der
Kriegsgefangenen (135 Miällionen) ſei neben den vielen
glorreich gewonnenen Schlachten und 400 000 Quadratkilo
meter eroberte Gebietes der beſte Beweis n die Erfolge
der Waffen Deutſchlands und ſeiner Verbündeten. Die
Frage wird nun aufgeworfen, ob die Behandlung der
Kriegs gefangenen in Deutſchland ſo ſei, wie
die feindlichen Zeitungen es täglich berichten oder wie
andererſeits die Gefangenen ſelbſt in Briefen, von denen
Proben verleſen wurden, es darſtellen. Der Vortrag und
die Lichtbilder zeigten, daß man auch in dieſer Beziehung
volles Vertrauen zu der deutſchen Heeresverwaltung haben
ſolle. Es wurde nun eingehend geſchildert, wie die Kriegs
gefangenen in Deutſchland untergebracht ſind. 150 neue
Städte von durchſchnittlich 10 000 Einwohnern mußten
als e in wenigen Wochen aus derErde geſtämpft werden. Auf 2 Millionen Mark Einrich
tumgskoſten kann ein gut eingerichtetes Lager von 10 000
Gefangenen geſchätzt werden. Von beſonderem Intereſſe
iſt die Ernährung der Kriegegefangenen. Sie bildet
keine Gefahr für die Lebensmittelbeſtände Deutſchlands,
weil man alles das, was knapp und teurer iſt, vermeidet
und trotzdem es fertig bringt, durch wohldurchdachte Or
gantſation und wiſſenſchaftliche Grundlage eine ausrei
chende Ernährung zu geben. Daß es ohne verheerende
Epidemien in den Kriegsgefangenenlagern geblieben
iſt, ſei der gut agusgebildeten Körperpflege
und der Krankenfürſorge zu danken. Die Be

Der Mörder muß eine ziemlich große

gausgedehntem Maße durchgeführt. Viele Lücken, die in
folge der Einberufung der Wehrfähigen entſtanden ſind,
wurden ſo gefüllt, und durch gemeinnützige Arbeiten ſind
durch Kriegsgefangene neue Werte geſchaffen worden.
Vielgeſtaltig zeigten ſich die Beſtrebungen zur Unter
haltung der Kriegsgefangenen durch Muſik, Geſang,
Sport und Spiel aller Art. Den Segen der Religion hatman in n Gefangenenlagern den Jnſaſſen tet werden
haſſen. Aber die deutſchen Barbaren haben noch mehr ge
tan. Sie boten auch den Kriegsgefangenen geiſtige Nah
rung, Zeitungen, Bücher, und ſie lehrten ſelbſt die An
alphabeten leſen, ſchreiben und rechnen. Es folgte dann
die Vorführung von mehr als 100 Lichtbildern aus den
meiſten deutſchem Geſangenenlagern, um das Gehörte auch
dem Auge zu zeigen. In vielgeſtaltiger, oft künſtleriſcher
Weiſe zogen die verſchiedenſten Szenen aus deutſchen Ge
fangenenlagern mit ernſten und heiteren Erklärungen des
Vortragenden vorbei. Kein Zuhörer konnte ſich des Ein
drucks verſchließen der gewaltigen wirtſchaftlichen Arbeit,
die ſo hinter der Frönt geleiſtet iſt, und zugleich der Neu
heit des Dargebotenen. Zum Schluß folgten intereſſante
Völkertypen aus den Gefangenenlagern, um die „Kämpfer
für Freiheit und Ziviliſation“ zu kenngeichnen.

s, Die Volksſchullehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe des
Regierungsbezirks Merſeburg erfordert für die drei Rech
nungsfahre 1915, 1916 und 1917 einen Bedarf von je
186 953 Mark. Die Geſamtſumme des ruhegehaltsberech
tigten Dienſteinkommens der Lehrerſtellen nach dem
Stande vom I. Oktober 1914 beträgt 6 002 800 Mark. Es
entfallen demnach auf 100 Mark Einkommen für ein Jahr
rund 83,20 Mark. Das ruhegehaltsberechtigte Dienſtein-
kommen der geſamten Lehrkräfte an den Volksſchulen im
Landkreiſe Merſeburg beträgt 427 000 Mark, ſo
daß ein Beitrag von 13 664 Mark zu zahlen iſt. Auf die
Stadt Merſeburg entfällt ein Beikrag von 2086,40
Mark bei einem Geſamt-Dienſteinkommen der Lehrer-
kräfte von 65 200 Mark. Lützen zahlt 848 Mark (26 500
Mark Dienſteinkommen), Schafſtädt 576 Mark (18 000
Mark), Schkeuditz 1177,60 Mark (36 800 Mark), Frey
burg 636,80 Mark (19 900 Mark), Lauchag 416 Mark
(13 000 Mark), Nebra 403,20 Mark (12 600 Mark), Quer
furt 1030,40 Mark (32 200 Mark).

Raubmord. Jm Dorfe Großkahyna iſt in der
vergangenen Nacht ein Raubmord verübt worden.
Eine Frau Röder wurde am Morgen mit ſchweren
Stichwunden in ihrer Behauſung aufgefunden, zwei
Kindern derſelben hatte der Mörder Stiche im
Halſe beigebracht, an deren Folgen dieſelben ver
ſtorben ſind. Außerdem iſt die Frau vergewaltigt
worden. Sie wurde dem Bergmannstroſt- Halle zugeführt;

auch bei ihr beſteht Lebensgefahr. Der Mann der Be
dauernswerten ſteht im Felde. Von dem Täter fehlt bis
jetzt jede Spur. Jedenfalls hatte es dieſer auf ein Spar
kaſſenbuch abgeſehen, das indeſſen geſperrt worden iſt.
Die Frau konnte noch mitteilen, daß ſie von einem un
bekannten Manne überfallen, vergewaltigt und dann ge

ſtochen worden ſei. Das

haben, denn er hat ſich am Tatorte noch die Hände ge
waſchen. Behördlicherſeits ſind ſofort die nötigen Schritte
eingeleitet worden, um Licht in dieſe dunkle Affäre zu
bringen. Hoffentlich gelingt es, das Scheuſal bald der
gerichtlichen Strafe zuzuführen.

Kriegsweihnachten 1915. Unter dieſem Signum,
das bekannklich für die erſte Kompagnie inſofern charak
veriſtiſch war, als jeder nur annähernd humoriſtiſche An
ſtrich in dem unterhaltenden Teil der Kompagniefeier
fehlte, ſtand auch die geſtrige Feier der vereinigten 3.
und 6 Kompagnie des Landſturm-Erſatz-Batgillons
in der „Reichskrone“. Die Reſtaurationsräume waren
ſehr ſinnig, nicht zuletzt inbezug auf die Fahnen der mit
uns verbündeten Mächte, dekortert, und es zog ein feier
lichſtimmungsvoller Geiſt durch das vollbeſetzte Lokal,
Herr Hauptmann Jakob der Führer der 3. Kompagnie,
konnte in ſeinen begrüßenden inhaltreichen Worten mit
wirklicher Befriedigung die Anweſenheit des Bataillons
Kommandeuers und des Bataillons Adjutanten feſtſtellen.
Dem hohen ernſ der gegenwärtigen Kriegsweihnachten
er ſich, ebenſo wie ſeinerzeit bei Herrn Hauptmann

uprecht, ſeine weiteren Ausführungen an, deren Grund
gedanke unſeren wackeren Feldgrauen an allen Fronten
galt. Feldwebelleutnant Paſtor Kitzig gab ſeiner Feſt
gnſprache über die Weihnachtsbotſchaft und den inneren
Frieden einen ausgeſprochen religiöſen Charakter, ein
durchaus lobenswerter Amſtand, der ganz in den tief
ernſten Programmteil paßte. Er beſtand in geſanglichen
Solo und Quartett, ſowie ſonſtigen zeitgemäßen Vor
trägen und muſikaliſchen Darbietungen der Landſturm
kapelle und wurde höchſt zufriedenſtellend erledigt. Wie
bei allen anderen Kompagnien, ſo fielen auch hier die
Geſchenke reichlich aus. amit ſind die Weihnachtsbe
ſcherungen im Bataillon beendet. Sie ſind in jeder Be
ziehung der großen eiſernen Zeit würdig verlaufen.

Weihnachtsfeier im Lazarett Kaiſer Wilhelmshalle
Geſtern abend fand bei den Verwundeten und Kranken
des Lazarettes Kaiſer Wilhelmshalle unter Anweſenheit
von Angehörigen und Gönnern des Roten Kreuzes die
Weihnachtsfeier ſtatt. Nach dem einleitenden allgemeinen
Lied „Vom Himmel hoch“ und dem Chorlied: „Tochter
Zion“ unter Leitung des Herrn Lehrers Berger eröffnete
Herr Superintendent Bithorn mit einer Anſprache die
Feier, der er den Vergleich von Friedens oder Kriegs
weihnachten zugrunde legte, deſſen Kennzeichen Einfachheit

und doch Zufriedenheit iſt. Nach dem gemeinſchaftlichen
Geſange: „O du fröhliche“ gab Herr Regierungsrat
von Hellermann eine Erläuterung über die aufopfernde
Tätigkeit des Roten Kreuzes während des Krieges. Jm
Anſchluß an die recht ſinnige Weihnachtsbeſcherung fand
noch eine Verteilung zahlreicher Liebesgaben ſtatt, worauf
die Feier mit dem Liede: „O, Tannenbaum“ ihren wür
digen Abſchluß fand. Der ſchöne Abend wird allen Teil
nehmern in treuer Erinnerung bleiben.

S Die Weihnachtsfeier im ſtädtiſchen Krankenhauſe
legte wiederum in erhebender Weiſe Zeugnis davon ab,
wie dieſer Ort chriſtlicher Liebestätigkeit in Verbindung
mit ärztlicher Kunſt und Wiſſenſchaft als eine Stätte zu
betrachten iſt, über deren Pforten das freundliche Hei
landswort des Seelenarztes geſchrieben werden kann
„Kommet her zu mir, die ihr mühſelig und beladen ſeid,
ich will euch erquicken!“ Chriſtliche Liebe und Fürſorge

ſchäftigung der Kriegsgefangenen iſt in beſonders hatte den Kranken und den im Kampfe für das Vater
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t land Verwundeten den Tannenbaum angezündet, den
d Weihnachtstiſch gedeckt und eine Stunde weihevoller And dacht bereitet, in welcher nach dem Verklingen des Chor
n. eſangs: „Heil'ge Nacht, guf Engelsſchwingen nahſt du

eiſe dich der Welt“ Herr Paſtor Delius unker Zugrunde
g. legung des Wortes: „Ha gber erſchien die Freund-
t lichkeit und Leutſeligkeit Gottes, unſeresn Heilandes“ eine liebevolle, erguickende, Herz und Ge
e müt bewegende Anſprache an die Verſammlung, vor allem
h an die verwundeten Krieger richtete. Der gemeinſame

Geſang „Lobt Gott, ihr Chriſten all zun gleich folgte den geiſtvollen Worten des um ſeinen Kranken ſo liebevoll beſorgten Predigers, denen ſich der
ch ſchöne Geſang des Schweſternchors anſchloß. „Es kommt
er ein Schiff gefahren“. Sodann trugen zwei „Blumenkinder“
e ein Gedicht voll zarker Jnnigkeit vor und verteiltens Blumen an die Verwundeten, denen dieſer Blumengruß

galt als ein Zeichen des Dankes und hoffnungsfreudiger
t, Zuverſicht. Der folgende Männerchor: „Jch bete an die

Macht der Liebe“ leitete über zu der anmutigen, gemüt
be vollen Kindergufführung, bei welcher Weihnachtser engel, Erdmännlein und Lichtelfen ihre Gaben darbrachten

und in kindlicher Gebefreudigkeit die Reihen der Ver
es wundeten durchſchwirrten, bis der große Lobgeſang
h „Ehre ſei Gott in der Höhe vom Schweſternchor
je eindrucksvoll vorgetragen, der Weihnachtsſtimmung weie teren freudigen Ausdruck verlieh, wie denn auch das.
in du fröhliche, o du ſelige gnadenbringende Weihnachtszeit
s und ein „Ave Maria als Gaben des Männerchors des
W Bürger Geſangvereins Freudig aufgenommen wurden.
n Gemeinſamer Geſang: „Stille Nacht, heilige Nacht“ be
m ſchloß die wirklich ſchöne Feier, die offenſichtlich auf alle
ſo Teilnehmer, namentlich auf die Verwundeten, für die ſie
ie ja in erſter Linie veranſtaltet war, tiefen Eindruck machte.
10 Der durch Juſtizrat Scholtz vertretenen Krankenhaus-
r deputation wird man im Krankenhauſe ſelbſt und gewiß
)0 auch in der Bürgerſchaft Dank wiſſen für die bewieſene
)0 Opferfreudigkeit. Daß die ſtädtiſchen Behörden ihre wohl

weollende Geſinnung für das Krankenhaus auch diesmal
rk bekundeten, möge als Beweis dienen, daß dem ſtädtiſchen
re Krankenhauſe ſtets liebevolle Fürſorge zugewandt wird.Möge Gottes Segen immerdar auf dieſer Stätte chriſt-
er S licher Liebe und Barmherzigkeit ruhen und der Tätigkeit

der in ihr Waltenden reicher Erfolg beſchieden ſein! Das
n unſer Weihnachtswunſch für unſer ſtädtiſches ren

aus.
i Fette Schweine ſind der Stadt behördlicherſeits fürm S den Monat Januar in größerer Anzahl zur Abgabe an

hieſige Einwohner in Ausſicht geſtellt worden. Bewerber
auf ſolche Schweine wollen ſich im Magiſtratsbureau,

t Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 18 während der Dienſt
t ſtunden melden.e Der heutige Wochenmarkt ſtand im Zeichen desis Weihnachtsfeſtes. Die Käufer kamen aber nicht auf ihre
t Rechnung, denn Butter war nur ſehr wenig vorhanden.

Haſen waren im Nu vergriffen, ſie bilden diesmal einen
ſt ſeltenen Feſttagsbraten? Auf dem Roßmarkt waren wohl
ne Käufer erſchienen, indes fehlten die Verkäufer kleine
v Schweine waren garnicht angefahren.

Fußballſport. Weihnachtsſpiele des hieſigen V. f. B.
Am 1. Weihnachtsfeiertag fährt die erſte Mannſchaft nach Apol

da zum Spiel gegen die dortigen erſtklaſſtgen Preußen. J
fahrt 10 Uhr-55- Am Fefertag ſpielt die 2. Mannſchaft auf

te S ein Sportplatz „Augarten“ gegen „Wacker 3 Halle“. Beginn

e 2 Uhr.g. Döllnitz, 22. Dez. Empfindlich zu Schaden kam am
Montag der Gutsbeſier Albert Schaaf von hier, der auf
einem Rade die Leipziger Straße in Halle. entlang fuhr

ik und von der elektriſchen Bahn angefahren und zu Boden
n geſchleudert wurde, weil er ein Klingelzeichen nicht ver
er nommen hatte und zwei Hundegeſchirre ihm hinderlich
3. v waren. Der Geſtürzte erlitt eine tiefe Stirnwunde, ſowie
s empfindliche ſchmerzhafte Hautabſchürfungen und mußte
en ſogleich ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.
it 8 Aus der Saglaue, 21. Dez. Ein Oang durch die
u Felder am Beginne des Winters bietet dem oberfläch
u lich blickenden Auge nicht allzuviel des ſehenswerten. Hier
t ein ungepflügtes Feld mit rauher Oberfläche, dort ein beſtelltes,
r das junge Keime ſchon mit einem zarten grünen Teppich be

decken, hier eine Kartoffel oder Rübenmiete, dort ein Stroh
r diemen, dazwiſchen kahle Bäume am Wegſaum und im Hinter
in grund, verſchwimmend im Grau eines düſteren Horizontes ein
d Stückchen Wald oder Gebüſch. Das iſt alles. Wer abertiefer

ſchaut, wer mit ſinnendem Geiſt durch die Oberfläche der Dinge
hindurchzudringen, in ihr Weſen gewohnt iſt, dem offenbart auch

m die ſchweigende, ſchlafende Natur gar vieles, dem füllen ſich die
in kahlen Felder mit lebensvollen Geſtalten. Er ſieht da geheim
e nisvolle Kräfte weben und ſchaffen, im ſtillen vorſorgen für
en kommende Zeit. Denn nur ſcheinbar ſchläft die Natur. Auch
re von ihr, die ja auch das Ebenbild Gottes iſt, heißt es, wie von
m dem Hüter Jsraels: ſie ſchläft und ſchlummert nicht. Unter der
die bergenden Decke, oft noch eingehüllt in Eis und Schnee, arbeitet
e ſie raſtlos Tag und Nacht an ihrer Aufgabe, im ewigen
e Wechſel das verſtorbene Leben zu erneuern und Frucht zu ſchaffen
de für alles was auf ihr wohnt. Was vor Jahrtauſenden lebendig

war, längſt vermodert und verweſt, aus dem ſaugt ſie mit wun
ſe. derbarer Kraft neue Lebensſäfte. Aus der Tiefe zieht ſie ſie
e empor, in die Luſt ſtreckt ſie unſichtbare Arme, die den Stoff

n herabholen, deſſen ſie bedarf. Und in unterirdiſcher Werkſtatt,eit von Niemand belauſcht, von Niemand durchſchaut, da formt ſie
r aus dieſem Stoff zarte Gebilde und haucht ihnen die Kraft ein,n ſich zu entwickeln und zu wachſen, unabläſſig fortzuſchreiten von
e einer Form zur andern, bis der Höhepunkt erreicht iſt der ſie de
a fähigt, ihre Aufgabe zu erfüllen, allen anderen Geſchöpfen
h Speiſe zu geben, Kleidung oder Genuß. Ein heiliger Anblick
t darum, die ſchlafende Erde wie der eines Kindes, das, müde
e vom Spiel, entſchlummert iſt. Das ſchläſt auch nur ſchein
at bar, nur zum Teil. Die Hände und Füße regen ſich nicht aber
v das Herz pocht weiter, und der Atem fließt, und das Blut eilt
n durch die Adern, und alle inneren Organe arbeiten unſichtbar
nd und lautlos und doch beharrlich und wirkſam. Und wie das
uf Kind dann mit roſigen Wangen und neu geſtärkten Gliedern er
r wacht, ſo erwacht im Lenz auch die Natur in neuer Kraft und
i Schönheit, nun bereit, auch ſichtbar ihr Werk zu vollenden.

Und wie die Mutter lauſcht auf den Atem des ſchlummernden
iſe Kindes, ſo lauſchen auch wir auf das Geheimnis des unſterb

lichen Lebens der Natur, und wie jene ſich freut auf den Augen
blick wo das erwachte Kind ſie anlächelt, ſo freuen auch wir uns
auf den Tag, wo das erſte junge Grün, wo das erſte Veilchen

Spielplan des Stad

daten wurden den Feldgrauen von hier Liebesgaben
pakete (twa 200 Stück) überſandt, ihre Familien erhielten
neben Freikohlen eine außerordentliche Geldzulage von
5-10 Mark (zuſammen 1000 Mark). Jn der letzten
Stadtverordnetenſitzung wurde Kenntnis genommen von
den Höchſtpreisfeſtſezungen für Schweinefleiſch und
Schweinefleiſchwaren, die unter Anlehnung an die Preiſe
in den Nachbarſtädten Merſeburg und Schafſtädt feſtge
ſetzt ſind. Die Koſten der Schulheizung Zentralheizung

betragen jetzt durchſchnittlich 1000 Mark jährlich. Die
Beiträge zur Lehrer, Witwen und Waiſenkaſſe ſtellen ſich
auf 400 Mark. Der ſtädtiſche Etat für 191s ſoll nach Ma
giſtratsvorſchlag auch für 1916 gelten auch ſoll die Zah
lung einiger Schuldentilgungsraten (1500 Mark) ausge
ſetzt werden. Zu einer Steuererhöhung zur Deckung von

Zeit, wenn man das Ende des Krieges abſehen könnte.
Die Verſammlung ſchloß ſich dem an. Die Gültigkeit der
Stadtverordnetenwahlen wird ausgeſprochen. Kürzlich
wurde Bürgermeiſter Kern zum Kreistagsabgeordneten
einſtimmig wiedergewählt.

Mücheln und Amgebung.
24. Dezember.

Querfurt, 283. Dez. Die öffentliche Weihnachtsfeier
der hieſigen Höheren Privatſchule hatte einen Reinertrag
von 265 Mark, der dem Roten Kreuz überwieſen wurde.
Geſtern nachmittag fand im Lazarett hier eine Weih
nachtsfeier für die Verwundeten ſtatt. Nach Anſprachen
der Superintendent Roſenthal und Bürgermeiſter Böttcher
wurde beim Lichterglanze der Chriſtbäume den Verwun
deten Geld, Zigarren, Zigaretten, Weihnachtsgebäck und
verſchiedene praktiſche Gegenſtände geſchenkt. Die Pflege
rinnen und die Helferinnen erhielten ebenfalls ſinnreiche
Geſchenke. Dem Kriegsfreiwilligen Fritz Kahn von
hier wurde die ſächſiſche Tapferkeitsmedaille wegen einer
ausgeführten gefährlichen Patrouille verliehen. Der
Wehrmann Bruno Knauth erhielt für bewieſene
Tapferkeit das Eiſerne Kreuz.

Weihnachtsgruz.
Eingeſandt.

Jhr lieben Brüder draußen im Feld,
Wo jeder für uns treu die Wache hält,
Jn dankbarer Liebe aus der Heimat heut
Senden wir einen Gruß zur Weihnachtszeit!
Gott ſchenke Euch Geſundheit und Wohlergehn
Und mit Euren Lieben ein Wiederſehn!

Göhlitzſch. K. S.

Metterwarte.
V. W. am 25. 12. Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe heiter,

ſtrichweiſe etwas Niederſchläge, zunächſt ziemlich milde, ſpäter
etwas kälter. 26. 12,: Kälter, vorwiegend trocken, teilweiſe
heiter. 27. 12.: Zunächſt ziemlich heiter, froſtig, ſpäter Trübung,
milder, Niederſchläge.

ttheater u Halle a.
Direktion Leopo! eVom 26. Dezember bis 2. Januar 1915.

Sonntag 3 Uhr „Tiefland“ 74 „Der Bettelſtudent“ 8
Uhr „Haupenlerche“. Montag 34 Uhr „Hänſel u. Gretel“.
7 Uhr Ballet „Herrſchaftlicher Diener geſucht. Dienstag
31/2 Uhr „D. geſtiefelte Kater“. 71.2 Uhr „Die Jüdin.“ Mitt
woch 3 4 Uhr „D. geſtiefelte Kater“. 71,2 Uhr „Herrfchaftlicher
Diener geſucht“. Donnerstag 312 Uhr „Dergeſtiefelte Kater“.
71/2 Uhr „Tannhäuſer“ Freitag 3 Ihr „Der geſtiefelte Kater.“
71,2 Uhr n Der Bettelſtudent“. Sonnabend 3 Uhr „Alt
ien.“ 71/2 Uhr „Herrlchaftlicher Diener geſucht.

Aus Feldpoſtbriefen.
Weihnacht.

Kampfgebraus und Schlachtgetümmel,
Sind lang ſchon unſ' re Melodie'n,
Doch heute läßt der Herr im Himmel,
Uns eine ſchönere erblüh'n.

Wenn's auch nicht das Geläut der Glocken,
Dem Ohr verkündiget mit Macht,
So können wir doch wohl frohlocken,
Es naht die heil'ge Weihenacht,

Zum zweiten Mal ſchon müſſen bleiben,
Zu Weihnacht wir der Heimat fern,
O Herr im Himmel laſſe leuchten,
Jm nächſten Jahr den Weihnachtsſtern.

Die, die ſich unſre Veltern nannten,
Zermalmen mit gewalt'ger Hand,
Sie war'n es, die mit Neid erkandten,
Das Blühen unſres Vaterlands.

Laß Ende ſein des Völkerringens,
Schick deinen Engel uns zur Nacht,
Verkündige den Menſchenkindern,
Fried' ſei auf Erden, Weihenacht

Vor Reims, Weihnacht 1915.
Kanonier Walter Bauer.

R. J. A. R. 50. 9. Batt., 50. Reſ.-Div., Weſten.

e

CLiteracur, Kunst unck lissens hart
H. Wie man im Haushalt ſpart, kann die Hausfrau

nur feſtſtellen, wenn ſie einen genguen Überblick über ihre
Wirtſchaſtsausgaben hat. Nur eine kleine Mühe macht
die geordnete Einteilung und ſichere Kontrolle des Wirt
ſchaftsgeldes bei Benußung von „Vobachs Küchen
kalender und Wirtſchaftsvbuch“, das älljährlich
als bewährter Ratgeber erſcheint.
dabei billige Haushaltungsbuch iſt für jede Hausfrau in
allen Fragen des Haushalts und der Küche ein zuverläſſi

ger Beraker, der täglich wertvolle Dienſte leiſtet.

ſchläge ergänzen das Kalendarium und die überſichtlich
eingerichteten Tabellen zur Eintragung der täglichen Wirt
ſchaftsausgabhen. „Vobachs Küchenkalender und
Wirtſchaftsbüch“ koſtet bei aller Reichhaltigkeit nur
50 Pf. und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen wo
eine ſolche nicht bekannt, beſtelle man

t uns Kunde gibt von Gottes nie erſterbendem Odem in der Na
t tur. Das iſt's, was ein Gang durch die Jluren uns jetzt ſagen
id, und geben will.
ge S Lauchſtedt, 23. Dez. Der Offizierſtellvertreter Kern
r von hier wurde zum Feldwebelleutnant befördert. W. Vobach K Co., Leipzig.
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Gemeindekriegsabgaben (über 15 000 Mark) ſei es erſt

Dies praktiſche und

Er
probte Kochrezepte und praktiſch haus wirtſchaftliche Rat

beim Verlage

H über die „Weihnacht der Deutſchen“ ſpricht ebenſo
warmherzig wie geiſtvoll in der eben erſchienenen
35. Kriegsnummer der e „Zur guten Stunde
Deutſches Verlagshaus Bong o Berlin W. 57, Preis

des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) Walter Nithadk-
Stahn, Pfarrer an der Kaiſer Wilhelm Gedächtniskirche
zu Berlin. „Es ſiegt in dieſem Weltkampfe“, heißt es da,
„nicht nur die Waffe, es ſiegt der Geiſt. Und unſere
Weihnachtsfeier iſt einmal der erhabenſte Ausdruck deut
ſcher Jnnenwelt. Was will ſie beſagen Vor allem die
Sehnſucht nach dem Lichte. Alle Weſen leben vom
Lichte. Zur Multer Sonne kehren ſich alle fühlenden
Kinder dieſer Erde. So grüßten unſere Altvorderen das
ſteigende Licht, das den Todesbann des Winters löſt.
Stiehe, da kam aus dem fernen Oſten die Kunde von dem
„Vater des Lichts“, dem einen Gotte, der der Welt Er
löſung bringt. Jn dieſer Religion wird vorausgeſetzt, daß
wir in einer dunklen Welt leben. Sie iſt nicht, wie ſie
ſein ſollte. Leid und Tod laſten auf ihr, und das nicht
ohne Schuld der Menſchen. Es beſteht ein tragiſcher Zu
ſammenhang zwiſchen dem, was wir kun, und dem, was
wir leiden Aber die Kerzen des Chriſtbaumes
leuchten nicht nur ſie wärmen. Und dies iſt das zweite,
was ſie uns heimlich deuten: daß des Lebens höch
ſter Sinn die Liebe iſt. So flog die gute neue Mär
einſt in die deutſchen Lande: daß der hohe Weltwille die
Menſchen mit Liebe umfaſſe. Und wieder traf dieſe Bot
ſchaft das urſprüngliche Empfinden des Deutſchen. Wohl
war er ſtarken Mutes, hart und rauh. Aber in der Tiefe
der deutſchen Bruſt ſchlug dennoch ein weiches Herz.
Eine hübſche Kriegs und Weihnachtsgeſchichte hat Adolf
Heilborn beigeſteuert, und Meiſter Gehrkes Stift hat ſie
mit netten Bildern geſchmückt. Ein reich illuſtrierter
Aufſatz ſchildert „Deutſches Kinderſpiel und Kinderſpiel
zeug“. Plaudereien über den Weihnachtskarpfen und den
Pfefferkuchen geleiten uns zur Frauenecke, deren Haupt
artikel ſich mit dem „Weihnachtsſchmuck in ernſter Zeit
beſchäftigt. Wilhelm Schuſſen, Felix Lorenz, Arthur
Silbergleit haben Gedichte beigeſteuerk. Aus dem zahl
reichen Bilderſchmuck ſei namentlich die Kunſtbeilage
„Weihnachtsabend“ nach dem Gemälde von Paul Halke
hervorgehoben.

Vermischtes.
beſchloß die Eingemein des Vororts Kriegshaber mit
4000 Einwohnern. Aug urg hat ſomit 160 000 Ein
wohner.

Unüberſehbares Schadenfeuer. Seit Donnerstag
mittag ſteht die große Jmprägnieranſtalt der Rütgerwerke
A. G. bei Hangu in Flammen. Exploſionsgefahr von mit
chemiſchen Produkten reich gefüllten Keſſeln und rieſige
Rauchwolken erſchweren die Löſcharbeiten, zu denen neben
den Feuerwehren Militär herangezogen werden mußte.
Das Feuer findet bei den vorhandenen leicht brennbaren
Stoffen reichlich Nahrung und nimmt an Ausdehnung zu,
Der Schaden iſt noch unüberſehbar. Über die Entſtehungs
urſache iſt Beſtimmtes noch nicht bekannt.

Die Gattin durch Anvorſichtigkeit erſchoſſen. Jn
Mem el erſchoß der Hilfspolizeibeamte Jurgahn dur
Hantieren mit einer Browningpiſtole, indem die Waffe ſi

Dr. Schneider in Milwaukee, der m wiederholt
größere Summen für de deutſche Kriegsfürſorge geſpendet
hat, ließ durch den Magiſtrat Würzburg auch der Stadt
München 5000 Mark zu dieſem Zwecke zugehen

Neueste Nachrichten
Vom Großen Hanuplquartier.
Berklin, 24. Dez., vorm. Großes Hauptquartier

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Das feindliche Artilleriefeuer war ſtellenweiſe, beſon

ders in den Vogeſen, lebhaft. Nächtliche Handgranaten
Angriffe gegen unſere Höhenſtellungen nordöſtlich von
Sougin wurden leicht abgewieſen.

Die Stellung auf dem Hartmannsweilerkopf iſt reſtlos
zurück gewonnen. Auch aus den Grabenſtücken auf dem
Nordhange des Berges ſind die Franzoſen vertrieben.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz und Balkan.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Serb ſche Flüchtlinge vom Hofe.
Nom, 24. Dez. Geſtern morgen iſt hier Prinz Kara

georgewitſch, ein Vetter des Königs von Serbien, mit ſeiner
Gemahlin angekommen. Sein Adjutant erklärte einem
Mitarbetter des „Giornale d'Jtalia“ daß König Peter
ſich mit dem Kronprinzen und den Miniſtern in Skutari
befinde. Prinz Georg habe ſich nach England und Prinz
Paul nach Pratoline in Toskang begeben.

Von der Kaiſerin
Berlin, 24. Dez. Die Kaiſerin wohnte geſtern einer

e hnachtsfeter im Orangerie- Lazarett in Potsdam bei.

(W. T. BV.)

Hat
Die Kaiſerin unterhielt ſich, wie die Morgenblätter melden,

Schweſtern
200 000 Mann engliſche Geſamtverluſte

auf Gallipoli.
London, 24. Dez. Amtlich wird bekannt gegeben

Die engliſchen Verluſte an den Dardanellen betragen bis
zum 1. Dezember an Toten 1609 Offiziere und 23 670 Mann,
an Verwundeten 2969 Offiziere und 72 222 Mann, an Ver
mißten 337 Offiziere und 12 114 Mann. Vom 25. April
bis zum 11. Dezember mußten 96 682 Mann in die Spitäler

aufgenommen werden.

Schneeſtürme.
Kopenhagen 24. Dez. Skandinavien iſt von hef
tigen Schneeſtürmen heimgeſucht, die zahlreiche Verkehr

ſtörungen hervorrufen.
verkehr vielfach ganz eingeſtellt.

Eingemeindung. Der Magiſtrat von Augsburg

entlud ſeine ins Zimmer tretende Jrau

S Amerikaners. Der e

Jn Dänemark iſt der Eiſenbahn



lagenFür die Auf n der
heimer en nen wir
enach deu vernte

Bekanntmachung.
„Nach einer Mitieilung des

Königlichen Kriegsminiſteriums
gehen bei dieſem ortgeſetzt Ge
ſuche um Bewilligugg von Unter
Fützungen an Familien in den
Dienſt eingetretener Mannſchaf
ten guf Grund des Geſetzes vom28. Februar 1e88 und ln uſt
1914 ſowie um Prüfung von Be
ſcheiden auf ſolche Geſuche ein.Hierdurch erleidet Nee Weg

T

m
TRUSTFREI!ung der Geſuche, bei der Be So

en iſt, eine un
erwünſchte erzö erunge daher hege bin daß de Gas, elektr.
artige

e April 1916 zu beziehene in Merſeburg en Gotthardtſtr. 34 Laden).

nnige!. Etgge-Wohnung,
Z mmwer, t Jene

cht, Jnnenkloſe eGeſuche ſtets „an den iſt vorhanden, per ſofort oder s s der Gaſt wirt
Montag d. 3. 9

Merſeburg, den 18 Dez. 1916.
Der Königliche Landrat.

Jn Vertretung: v Jagow.
Bekanntmachung Lindenſtr. 19

Immer Oohnung
1. April oder ſeüher zu beziehen Burgſtraße bier

S Bewerber zum Kauf von fetten
Schweinen liefer ar im Monat

ganugr 1915 wollen ſich im
meiſtbietend unter
mine bekannt zu

S z dingungen ſtattagiſtratsbüro, Rathaus Tr beſtehend in 2 Stuben, Aue u.
Zimmer Nr. 18. am 28. 29 und
20. Dezember 19 5 während den u e er

Kammer, zum 1. Jan. preiswert Zum Verkauf

Dienſtſtunden melden.Merſeburg, den aut 1918, Bahnhofſtraße 4 tage a 1 gr. runder
Der Dagiftrat. per 1. April 1916 zu vermieten

Licht vorhanden.
Preis 70 Mk. Gas u. elektriſch

Näheres part.

Curiſtignenſtr. 10,
Hochpart. u. 3. Etage, jede 5

er

dtherordn. Verſammlg.
enstag den 28 Dezember 1918,

abends 6 Uhr, im alten Rath auſe.
Tagesordnung:

Seſentige lhung

n
Garten, Müll inwurf, 1
beziehbar, zu vermieten. Näheres

Aprit Bettſtellen, 1 Spiegel, 1 Wein
küßler, 1 Standuhr (neu), 1 Re
gulator, 1 Küchenuhr, ſowie verT Hand er gennge Chriſtignenſte. 64914 der Fürſorgeſtelle fürmeter S hige Pahnung, l Erage,2 Nachbewilligung von Bäträgen Preis 27 Mk. ſofort od. ſpäter

zur Bolksſchullebrer- Witwen vermieten.
und Waiſenkaſſe Exped. d. BlAusgabe von Zinsſcheinbo zene nern elzbare Sohlafstelſen ine re a dS ereinigung ber gs- Un 9
Waſſerwerks- Deputatton offen. Frau üger, Brüs 4, Tr.

Wer nimmt 187 Müdchen
zur Beſchäftigung an

Näheres in ver

Geheime Sitzung.
Mexſeburg, den 28. Dez. 1945

Der Stadtveroroneten Vorſteher
Bothe.

Für die vielen Beileſds-Bezeugungen von
Nah und Fern für unseren leben im Felde
gefallenen Sohn

auxsagen Wir unsern herzlichsten Dank
Meuschau den 24 Dezember 1915.

Die fleftrauernde famſſe Gustav Schmidt.

Nach einem langen,
Leben hat Gott

den Rentier

zu Wallendorf aus unserer Mitte gerufen,
36 Jahre lang hat der Heimgegangene

als Schöppe und Gemeindevertreter seine
besten Kräfte unserer Gemeinde gewidmst

Sein Andenken wird unter uns im Segen
bleiben.

Wallendorf, den 28. Degember 1915
Die Gemeinde Vertretung

König, Ortsrichter,

arbeitsreichen

Zu erfragen in der Exped. d
S S

Glas, Meſſer, Gabe

p ſſend Die Gegen

beſichtigt werden.
Aibert FrankKe,

Jm Auftr

m

von vorm. 11 Uhr an
im Hotel „Palabanm Ober

Kleiderſchränke 8Wäſcheſchränke,
Sotegelſchrank, 1 Soſg mit

Seſſeln, Chaiſelongue 1Schreib

(oval) mehrere andere Tiſche,
Shreibſekretär, 2 Nichttiſchchen,

Ausſſehtiſch. t Näht ſchchen, 12. Exped. d. Bl
Verandaſtüsle, ſowie öch mehrere
andere Stühl-, 1 Küchenſchrank

3 Küchenanrichte 2 Bettſtellen mit
Küche, Bad u. Zubehör, Balkog, Matratze 1 Hols

ſchiedene Uhren, ferner P

und noch verſchiedene Haus und
Küchen eräte, ſämtliche Gegen
täade befinden ſich in gutem Zu
ſtande und ſind für Gaſtwirt ſchaft

I GarTänzer I

Knie Anh. e neeten Markt 22, I. iſt eine größere Etagenwohnung
Am Bahnhof 1

gnngr 19 6 4 16 Wohnung, 2—3
Kammer u. Küne, elektr. Licht
Off u. R I 128 erbitte an die S
Eroed d. Bl. bis zum 31. 12. 15.

e zu vermieten u. ſofort od. ſpäterKinderloſes Edepgar begeben Nperes
Kleine Ritterſtr 9 L.

a

den im Ter um Januar
gebenden Be G., Staßfurt. nützt warme Kleidung nicht,

T vder Verkfolgender Gegenſtände zent lam Acht Hn u Im, I1867 e Irie I
S v A Z an e nern K Voller,

kommen:

b um tiſch uſw. übernimmt pat. erfahrener S antel
Kaufmann. Honorar mäßig

Angeb. unt. M K 79 an die

BHücherabſchinß, Stener-
Einſchätzungen und Retla
mr etio en. Mahnverfahren abang

G

wenn ſie durchnäßt iſt. Als
abſolut tage empfehle

7

Mk. 14. 16, 20,
Mk. 16 20Jede Mk 769, 16,50, 12,50

Weſte mit Armel Mr. 8.50, 10 59

und 3 eiſerne

Karlorzellan,

Alle Sorten
Felle und Häuts

kauft zu höchſten Preiſen

Winzer,
In Löffel uſw. Gotthardtſtr. 88. Ferg pr. 438

Hoſe zum Koerziehen Mk. 7,56
Knieſchätzer Mk. 2,26
Haube Mk. 2,Als Pfundpaket insFeld zu ſenden
bederwegten mit warmen kutter

(viele Anerkennungen)
Mk. 28,.-, Mk. 32, Mk. 38,

ſtände können

Auktiongator.
e

accherlampen,
Batterte und Birnen

Stunde vor Beginn der Auktion in großer Auswahl.
Herm Baar son,

Markt 3.

II II

Ihn ha

Spezial Geschaft
kär

ver n Manvohvann,
Bctenhe Fantide huregte

Hettfedern und Betten

Pernspe. 959.

fur an. Rihinernn.5.

h
v Pfg, 29 Pfg 50 Pfg. Pfd)

00 Mk. (1 Pfd.), in der Leder

Solias Qualitäten
e

Kresse Auswahl.

onkefen r
IBs le Feiertage

Belm sehönen Karl, dem küdelen B'edermever

Best gepflegte Biere und Speſfsen,
Be Humors ehe Bedfenung.

Es ladet ergebonst eig

Der schöne Karl erkannt habe,
m Exoed. d. Bl
Kl Anzeige.

Ernst Rulffes,
Entenplan 4. Fernruf 421.

Elektrische

r Deren
Unempfindlich.
Stromverbraueh,

Seringer
anwe

Lebensdauer Sonnendeſles
ILieht. In jeder Spannung

und Iichtstärke
empfiehlt sehr billig

tn etvbreide,

(hühe,

rfett

handlung von

Max Plaut,
Kleine Ritterſtr. 12.

Taſchenfenerzenge,
Taſchenmeſſer,
Signalpfeifen

kaufen Sie vorteilhaft im

Spielwarenhaus

Wilhelm Köhler,
Gotthardtſtraße 5.

g zAchtung
Zahle für atte

waollene St umpfabfäl. e
S Kilo 13) Mk. für Lumpen und

Metalle höchſte Preiſe.I Reatuch Abfälle Kilo 35 Pf.

Frau Irmisch. Johannſsstr. 16. pt.

De Perſon welche mir das
Bortemonnate mit 21 Mk am

Freitag früh auf dem Markte aus
der Taſche geſtohlen hat, bitte
ich dringend, da ich die Perſon

dasſelbe in der
abzug., ſonſt folgt



G

Prinzeßrchen.
Novelle von R. Ort mann.
(Schluß.) (Nachdruck verboten.

„Fräulein Bredow
jawohl die Dame hat
bis geſtern bei uns ge
wohnt. Aber Siefiſt nicht

mehr hier.“
„Und wo, wenn ſie nicht

hier iſt, finde ich ſie denn
ſonſt?“

„Ja, das dürfte aller
dings ſeine Schwierig
keiten haben. Jch ſelber
weiß nicht, wohin die
junge Dame gereiſt iſt.“

Es war ihm, als hätte
ihm jemand einen Schlag
vor den Kopf verſetzt.

„Abgereiſt? Sie iſt ab
gereiſt? Und ohne zu
hinterlaſſen wohin

„Darüber hat ſie ſich
gegen niemand geäußert.
Aber ſie hat mir einen
Brief übergeben, den ich
dem Herrn Doktor über
reichen ſollte. Jch werde
ihn gleich holen.“

Die Sekunden, die bis
zu ihrer Wiederkehr ver
gingen, dehnten ſich Rudolf
Diethelm bis zu Ewig

gewiß niemals verzeihen
werden. Aber ich kann
nicht anders. Wenn es

auch zu meinem Unglück
ſein ſollte, ich muß der
Stimme meines Herzens
folgen. Jchhabe Sie wahr
haft zu lieben geglaubt,
aber es iſt doch wohl nur
Dankbarkeit geweſen, weil
Sie ſich meiner ſo freund
lich angenommen hatten,
und dann vielleicht auch
der Wunſch, aus der ſchreck
lichen Tyrannei des Fräu
lein Rudloff fortzukom
men. Was wahre Liebe
iſt, habe ich erſt in dieſen
Tagen erfahren, und nun
muß ich dem Mann fol
gen, bis ans Ende der
Welt. Zürnen Sie mir
nicht und forſchen Sie mir
nicht nach. Es würde gar
keinen Zweck haben, denn
zurück käme ich doch nicht
und Jhre Frau würde ich
niemals werden können,

ſelbſt wenn Sie mich noch
haben wollten, nachdem
ich ſo ſchlecht an Jhnen
gehandelt habe.

Je mehr Sie mich ver
achten, deſto leichter wird

es Jhnen werden, mich
keiten. An den Tür-
pfoſten gelehnt, erbrach
er das zierliche, ſüß duf
tende Briefchen Es war
nur kurz und die Worte
waren erſichtlich in großer
Häſt auf das Papier ge
worfen, wie wenn die

zu vergeſſen, darum will
ich gar nicht verſuchen,
noch irgend etwas zu
meiner Verteidigung zu
ſagen. Jch danke Jhnen

für alles Gute, das Sie
S S an mir getan haben, undwünſche, daß Sie rechtSchreiberin es ſehr eilig Stille Nacht, eilige acht. r rer hald ein ſo braves Mäd-

gehabt hätte, ſich einer
unangenehmen Pflicht zu
erledigen. An Deutlichkeit des Inhalts aber ließen ſie trotzdem
nichts zu wünſchen übrig, denn Martha ſchrieb

„Mein lieber Freund! Eigentlich habe ich wohl gar kein
Recht mehr, Jhnen dieſen Namen zu geben. Denn ich tue in
dieſem Augenblick etwas ſehr Schlechtes, etwas, das Sie mir

ſchen finden, wie Sie es
verdienen. Jn großerAufregung und Betrübnis Jhre Martha Bredow.“

Zweimal überlas Rudolf Diethelm das Billet, dann knit
terte er es in der Hand zuſammen. Der Abſagebrief einer
Dirne! klang es in ſeinem Jnnern, und wenn ihm auch zumute
war, als wühlten ſcharfe Meſſer in ſeiner Bruſt, ſo half ihm

52



doch der Ekel, der heiß in ihm aufſtieg, dazu, ſeine Faſſung zu
bewahren.

„Das Fräulein iſt in Begleitung eines Herrn gereiſt?“
fragte er kalt.

„„Nun ja, da ſie es Jhnen doch ſelbſt geſchrieben zu haben
ſcheint ſie iſt mit dem Herrn Baron gefahren, der das Zim

Ein franzöſiſcher Beobachtungspoſten.
Die Beobachtungspoſten leiſten auf deutſcher und auf franzöſiſcher
Seite Hervorragendes. Sie ſuchen entweder feindliche Bewegungen
und Stellungen zu erkunden oder leiten in gefährdetſter Lage durch
Fernſprecher das Artilleriefeuer.

mer neben dem ihrigen bewohnte. Er ſprach davon, daß er
ſie für die Bühne ausbilden laſſen wolle, weil ſie eine ſo
reizende Stimme hat. Als ſie das Lied von dem Pringeßchen
ſang, war er ganz hingeriſſen.“

Da drückte Rudolf Diethelm mit kurz hingeworfenem
Gruß ſeinen Hut in die Stirn und wandte dem Weibe den
Rücken. Aber als er kangſam die Treppe hinabging, wußte
er, daß er da oben ſeine Jugend zurückgelaſſen hatte, daß er
ein Mann geworden war ein Mann

(Nach einer franzöſiſchen Darſtellung.)

e

Regung der Wehmut und einem le
e e e

Als er den letzten Federzug an ſeinem neuen Roman ge
tan, ſandte er ihn mit einem kurzen Briefe an Elfriede und
bat ſie um ihr Urteil, bevor er ihn dem Verleger übergäbe.
Von Marthas Verrat ſchrieb er ihr auch kein Wort, aber als
ſie das Manuſkript geleſen hatte, wußte ſie alles. Schon am
dritten Tage hielt er ihre Antwort in der Hand. Sie war voll
warmer Anerkennung über ſein Werk, und nur gegen einige
Stellen, aus denen ihr zu viel ungerechte Bitterkeit gegen das
Weib zu ſprechen ſchien, äußerte ſie leiſe Bedenken

„Das Weib iſt doch ſchließlich immer nur das, was Jhr
Männer aus ihm macht,“ ſchrieb ſie am Schluſſe, „und es ſteht
Euch nicht an, erbarmungslos zu verdammen, was Jhr ſelbſt
verſchuldet, nur weil Euch in dem einen oder anderen Fall zur
Pein wird, was Jhr zu Eurer Luſt dem Geſchöpf Eurer Laune
anerzogen.“

Da gab er jenen Stellen eine andere Faſſung und ſtrich
aus ſeiner Arbeit alles, was Groll und Erinnerung an er
littenen Schmerz ihm diktiert hatte.

Von Martha hatte er nichts mehr gehört, obwohl Sommer
und Winter und Frühling vergangen waren, ſeitdem ſie ihm
mit dein Manne entflohen war, dem ihre wahre Liebe gehörte.
Vergeſſen hatte er ſie nicht, aber er dachte an ſie zurück wie an
irgend ein Abenteuer aus ſeiner Knabenzeit mit einer leiſen

nen

Da, als er an einem feuchtwarmen Juniabend auf dem
Balkon vor ſeinem im Parterregeſchoß gelegenen Zimmer ſaß,
feſſelte die Geſtalt einer Frau, die langſam die Straße herauf

kam, durch irgend eine ihm ſelber noch halb unbewußte Jdeen
verbindung ſeine Aufmerkſamkeit. Sie war ſicherlich noch
ſehr jung. Jhre ſchlanke Geſtalt verriet es und die Art, wie ſie
fich gekleidet hatte. Eine üppige Fülle von dunklem Haar um
gab ihren Kopf und in ihrer Haltung, wie in ihrer ganzen Er
ſcheinung war etwas, das Rudolf Diethelm an eine ſeinem Ge
dächtnis Unauslöſchlich eingeprägte Bewegung am Ufer des
Landwehrkanals erinnerte

„Torheit!“ dachte er und wollte ſich mit einem Lächeln von
Der Unbekannten abwenden. Da, ſie ſtand eben Unter einer

Straßenlaterne, erhob ſie den bisher tief geſenkten Kopf, und
trotz der Entfernung, die ſie noch von ihm trennte, erkannte er
auf den erſten Blick Marthas ſchmales Geſicht.

Seiner erſten gewaltigen Ueberraſchung nachgebend, ſprang
er auf und rief ihren Namen. Jhre mühſamen, ſchleppenden
Schritte kaum beſchleunigend, kam ſie näher. Und wie ſie ge
rade vor ihm unter dem Balkon ſtand, blickte ſie zu ihm auf.
Eiskalt rieſelte es ihm über den Leib, als er ſah, was in dieſem
einen Jahr aus ihr geworden war. Die er da vor ſich hatte,
war das lachende, lebenſprühende Prinzeßchen nicht mehr, es
war ein krankes, gebrochenes Weib, weit vor der Zeit gealtert
und mit den unverkennbaren Zügen des Ekels vor dem Leben
auf dem einſt ſo holden Geſicht.

„Darf ich auf einen Augenblick zu Jhnen herein kommen?“
fragte ſie. „Fürchten Sie nichts nur auf einen Augenblick.
Seit acht Tagen gehe ich an jedem Abend hier vorüber und

ohne Jlluſionen, aber mit ſtarkem,
gewappnetem Herzen, ſo wie es das
Leben von dem rechten Kämpfer und
von dem rechten Manne heiſcht.
An Elfriede ſchrieb er vorläufig

nichts von ſeinem Erlebnis. Dazu
war ihm das Herz doch noch zu weh
und zu todeswund. Er vergrub ſich
in die Einſamkeit und in die Arbeit,
die ihm Helferin und Tröſterin
werden mußte. Und wenn auch wäh
rend der erſten Wochen noch gar
manche Stunde kam, wo ſein junges

Blut in heißer Sehnſucht nach der
Verlorenen ſchrie und wo er bereit
geweſen wäre, ihr alles, alles zu

verzeihen, wenn ſie nur wieder zu
ihm herein geſchlüpft wäre und ihm
mit ihrem ſüßen Schelmenlachen in
die Augen geblickt hätte, ſo lernte
er doch allgemach Herr werden über
die unwürdige Schwäche. Und er
hörte auf, mit ſeinem Geſchick zu
hadern, als er zum erſtenmal volle
und uneingeſchränkte Befriedigung
empfand an dem, was er ſelbſt ge

ſchaffen. S
Türkiſche Soldaten vertreiben ſich während ihrer Mußeſtunden die Zeit mit der Aufführung

von Nationaltängen.
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wohl keine Wunder tun

e

on doch bisher den Mut nicht finden, bei Jhnen anzu
opfen.“

Er konnte ihr die Erlaubnis wohl erteilen, denn nachdem
er der erſten Ueberraſchung Herr geworden, fühlte er mit voller
Deutlichkeit, daß er wirklich nichts zu fürchten habe, daß ihr
Beſuch keine Gefahr mehr für ihn bedeute. Der Zauber von
ehedem war verflogen, und nie nie wieder würde er aufs
neue Macht über ihn gewinnen können.

Sie trat ſchüchtern ins Zimmer, als er eben im Begriff
war, die Lampe anzuzünden, und ſie bat ihn mit leiſer Stimme,
es zu unterlaſſen. Gleich darauf erſchütterte ein heftiger
Huſtenanfall ihren zarten Körper und ſie kauerte erbarmungs
e matt und hinfällig' auf dem Stuhl, den er ihr zuge-
ſchoben.

„Verzeihen Sie mir die Beläſtigung. Aber ich konnte
nicht anders. Jch mußte Sie noch einmal ſehen, ehe ich für
immer fortgehe, und mußte von Jhnen hören, daß Sie mir
verzeihen.“

„Jch habe Jhnen längſt verziehen,“ erwiderte er aufrichtig,
„laſſen Sie uns nicht von dem ſprechen, was zwiſchen uns ge
ſchehen iſt, ſondern erzählen Sie mir von Jhrem Ergehen und
ſagen Sie mir vor allem, ob ich Jhnen irgendwie von Nutzen
ſein kann.“ Sie ſchüttelte den Kopf.

„„Nein, ich habe ſo viel wie ich brauche, und da Sie doch
önnen, wüßte o

„Jch kann allerdings keine Wunder tun, aber ich
doch von Jhnen hören, welcher Art dies Wunder ſein müßte.“

„Sie müßten meine kranke Bruſt geſund machen. Aber
da ſie mich aus dem Hoſpital mit der tröſtlichen Verſicherung
entließen, daß ich es bei recht ruhigem Leben noch auf ein oder
zwei Jahre bringen könnte, darf ich mich wohl keinen törichten
Hoffnungen hingeben.“

Er ſah, daß ſie nicht mehr in der Verfaſſung eines Menſchen
war, dem man Vorhaltungen machen oder weiſe Lehren geben
darf. Und ohne Bedenken vör der Verantwortung, die
er damit auf ſich nahm, ſagte er: „Jch könnte Sie einem Men
ſchen zuführen, Martha, einem Menſchen, in deſſen Nähe Sie
alles vergeſſen würden, was das Leben Jhnen angetan. Aber
es iſt nur ein Weib.“

„Jhr Braut oder Jhre Geliebte?“
„Keines von beiden. Meine Freundin, oder, wenn Sie

wollen, die Göttin, zu der ich bete.“
Sie lachte hart und ſchneidend auf.
„Und die ſollte mich in ihrer Nähe dulden? Ja, ahnen

Sie denn immer noch nicht, was aus mir geworden iſt?“
„Doch, Martha, ich glaube es zu wiſſen. Aber gerade des

halb bin ich ſicher, daß Sie keine Zurückweiſung erfahren
würden.“

„Das heißt, ſie würde großmütig verſuchen, ein ſogenanntes
Rettungswerk an mir zu vollbringen, von der Höhe ihrer eige
nen Makelloſigkeit herab. Nein, geben Sie ſich keine Mühe.
Das iſt nicht, was ich meine.“

„Und auch ich meine etwas anderes, Martha. Laſſen Sie
uns doch einen Verſuch machen. Wenn Sie an niemanden ge
bunden ſind, ſo vertrauen Sie ſich noch einmal wie vor einem
Jahre meinem Schutze an. Und wenn Sie ſich in Jhren Erwar
tungen getäuſcht ſehen, ich verſpreche Jhnen feierlich, daß
weder von ihr, noch von mir ein Verſuch gemacht werden wird,
Sie gegen Jhren Willen zu halten.“

Sie widerſtrebte noch, aber ihr Trotz ſchmolz allgemach
dahin unter ſeinem gütigen Zuſpruch und als ſie ſich nach einer
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Stunde entfernte, ging ſie mit dem Verſprechen, ſich in allem
ſeinem Willen zu fügen.

Es war kein allzu langer Brief geweſen, den Rudolf Diet
helm an Elfriede geſchrieben, um ihr ſeine bevorſtehende An
kunft anzuzeigen und ſie auf den Gaſt vorzubereiten, den er
ihr mitbrachte. Er wußte, daß es nur weniger Worte bedurfte,
um ſie über ſeine Wünſche und Hoffnungen zu unterrichten.

Und Elfriede Harders rechtfertigte ſein Vertrauen. Als
ein trotziges, verbittertes, mißtrauiſches Geſchöpf hatte Martha
ihr Zimmer betreten, das gegebene Verſprechen ſchon wieder
halb bereuend und des erſten verletzenden Wortes gewärtig,
das ihr einen Anlaß geben würde, ſich wieder zu flüchten. Und
ehe noch die Schatten des erſten Abends ſanken, kauerte ſie
unter heißen Tränen der Dankbarkeit und der Freude zu den
Füßen Elfriedens, an der ihr zum erſtenmal in ihrem armen,
verwüſteten Leben das große Wunder der Menſchenliebe offen
bar geworden war, jener Liebe, die keiner Moralgeſetze und
keines geſchriebenen Evangeliums bedarf als Richtſchnur für
ihr Handeln, jener Liebe, die alles verſteht und für die es darum
auch nichts gibt, das ſie nicht zu verzeihen vermöchte.

Einmal nur fragte die Schluchzende: „Warum ſind Sie
ſo gut gegen mich? Jch habe es doch durch nichts verdient, und
Sie wiſſen ja nicht einmal, wie ſchlecht, wie verdammenswert
ſchlecht ich geweſen bin.“ S

ügte ſich Elfriede herab und küßte ihren Scheitel.

bindet, mein armes Kind, ich wurde Sie doch lieb haben, weil
Sie ihm einmal das Höchſte und das Köſtlichſte geweſen ſind
in ſeinem Leben.“

Und wie tief auch immer die Unglückliche unter dem an
deren, dem reinen Weibe ſtehen mochte, das war etwas, was ſie
verſtand. Und nun wußten ſie beide, daß ſie zueinander ge
hörten, daß nichts mehr das in dieſer Stunde geknüpfte Band
zerreißen würde.

Und doch lauerte im Hinterhalt einer, der ſtark und er
barinungslos genug war, es zu zerreißen. Ein paar kurze
Monate nur ließ er dem ſo ſpät in das rettende Aſyl geflüch-
teten armen Menſchenkinde Zetit, die troſtvolle Köſtlichkeit eines
von keinem Sturm mehr geſtörten Friedens zu genießen.

Als die erſten welken Blätter zum Spiel des Herbſtwindes
wurden, trug man das Prinzeßchen zu Grabe, nicht mit ſtolzem
oder gar königlichem Gepränge, wie es ſich's einſt in phantaſti
ſchen Träumen ausgemalt haben mochte, ſondern ganz ſtille,
mit einem gar kleinen Leichengefolge aber vielen Blumen.

Es war drei Tage nach ihrer Beiſetzung, als Rudolf Diet
helm wieder abſchiednehmend in Elfriedens Zimmer ſtand.
Wieder wie damals nach ihres Vaters Begräbnis hielt er ihre
Hand und wieder hatte er ſie gefragt, ob es ihm nimmer ver
gönnt ſein ſollte, einen köſtlicheren Namen für ſich zu begehren
als den eines Freundes.

Auch diesmal ſagte ſie nicht ja, aber ihre Antwort lautete
doch anders als an jenem düſteren Tage.

Jhm voll und warm in die Augen ſehend, ſagte ſie: „Wenn
wieder die Blumen verblüht ſind, die ich auf dem Grabe Deines
armen, kleinen Prinzeßchens hegen werde, dann magſt Du zu
rückkommen, Rudolf, Dir meine Erwiderung zu holen. Du
weißt wohl, wie ſie lauten wird. Auf dies eine Jahr der
Trauer aber hat ſie einen Anſpruch, trotz alledem.“

Und um dieſes herrlichen Wortes liebte er ſie, der langen
Wartezeit ungeachtet, die ſie ihm auferlegt, nur noch tiefer
und inniger denn zuvor.

Ende.

Weihnachten im Felde und daheim

Komm, heil'ge Nacht und ſteige nieder
In jede Hütte, jedes Haus!
Laß Weihnachtsglocken, Weihnachtslieder
Erklingen in des Kriegs Gebraus!
O, trockne Tränen, heile Wunden
Und tröſte jedes bange Herz
Den Frieden, der uns weit entſchwunden,
Laß uns ihn ahnen himmelwärts!

Und wird der Weihnachtsbaum entzündet
Sie ſchauen auf zum Firmament,
Wo jedem Herzen, das empfindet,
Ein Baum von tauſend Lichtern brennt!
Gemeinſam n ihre Tränen
Da mit den unſern, und es weint
So Mann als Weib in heißem ev S
Ob auch getrennt, ſie ſind vereint

O, ſende Deine heil'gen Strahlen
Den Lieben auch im Kampfesfeld,
Die uns mit teurem Blute zahlen,
Die Ruhe in der Heimat Felt!
Nach Rußlands Steppen, nach dem Borde
Der Vordſee und nach Frankreichs Gau'n,
Trag Deiner Botſchaft milde Worte,
Und ſtille Sehnſucht, Qual und Grau'nl

Wohlan, das Wunder iſt geſchehen,
Du haſt es göttlich hehr vollbracht!
Die Lieben können uns verſtehen,
Sie feiern mit uns Weihenacht!
Wenn hell die Weihnachtsglocken klingen,
Sie hören's in der Ferne dort,
Und wenn wir „Stille Nacht“ hier ſingen,
Sie widerhallens Wort für Wort!

Sie ſind d in ihren Herzen
Und wir ſind draußen in dem Feld,
Und von geweihten Weihnachtskerzen,
Wird dort und hier die Nacht erhellt!
Und ſteigt der Weihnachtsgeiſt hernieder
um andernmal getroſt, dann lacht
Des Friedens goldner Stern uns wieder
Geſegnet ſei, Du heil'ge Nachtl Clemens,
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Wie der Weihnachtsmann zu Ullbrich kam.
Skizze von G. Katz.

„Nehmen Sie den Ullbrich mit!“ ſagte der Oberleutnant.
„Der Menſch hat Augen wie ein Luchs!“

Der Sergeant ſalutierte und wendete ſich zum Gehen
„Jch ſtecke Jhnen den Baum noch einmal an, wenn Sie

ſich verſpäten!“ rief ihm der Offizier nach.
Dräußen war es bitterkalt. Jetzt fing es auch an zu

ſchneien.

re ſagte der Segen eSie gingen ſchweigend weiter, den Wald entlang. Ullbrich
döſte im Gehen. Er war geſtern auf Wache geweſen und hatte
tagsüber nur zwei Stunden ſchlafen können.

„Sehen Ste mal dorthin!“ flüſterte der Sergeant. „Die
reinen Weihnachtsbäume!“

Ullbrich öffnete die Augen. Ja, das war wirklich ſchön!
Dort drüben auf der Wieſe ſtand ein Haufen kleiner Tannen
dicht beiſammen und der Schnee fiel in großen Flocken auf
ihre Zweige. Man konnte das gang deutlich ſehen, denn der
Mond ſtand gerade über der Wieſe.

a im m Sergeant.geſehen, den e bevor e Regime nt S r
fuhr. Das war ein ſchöner Abend geweſen der ſchönſte, den
er jemals erlebt. Und dann die Line ob ſie wohl noch an ihn
dachte? Damals war ihm geweſen, als ſei der Weihnachts
mann zu ihm gekommen endlich, zum erſtenmal.

Denn er hatte ſich als Kind faſt krank nach dem Weih
nachtsmann geſehnt und immer wieder gehoſft, er würde ein
mal, ach, nur ein einziges Mal, zu ihm kommen und die dunkle
kleine Wohnung mit ſeinen duftenden Kerzen erleuchten. Wie
hatte er Auf ihn gewartet, von Jahr zu Jahr, von Weihnacht
zu Weihnacht!

Wenn dann der Junge mit ſchwerem Herzen das Geſicht
ans Fenſter preßte und ſehnſüchtig hinüberſah, wo ſich im Vor
derhaus Licht um Licht entzündete, tröſtete die Mutter: „Das
nächſtemal, Karl Das nächſtemal beſtimmt! Sieh mal, heuer
ging es wirklich nicht die vielen Kohlen und das Leben

wird auch von Tag zu Tag teurer! Aber das nächſtemal, Karl,
da ſollſt Du mal ſehen!“

Aber im nächſten Jahr war es wieder nichts geworden,
ſo ſehr ſich die Mutter auch mühte. Und gerade als das Leben
anfing lichter zu werden, als Ullbrich Geſelle wurde und ſchon
verdiente, ſtarb ihm die Mutter. Es war, als habe ſie damit
gewartet, bis ſie den Sohn verſorgt wußte Ullbrich ſeufzte
untwillkürlich.

„Nanu?“ fragte der Sergeant. „Menſch, Sie ſeufzen?
Die Sache hier iſt ja bald zu Ende und dann kommen wir zwei
auch zu unſerm Baum!“

Zum Weihnachtsbaum! O ja, es würde wohl was für
den Musketier Ullbrich drunter liegen, das wußte er genau
Tabak und Wollſachen, eine Pfeife und ein Feuerzeug etwa,
und was es ſonſt noch an Spenden gab. Er würde ſein Teit
bekommen wie die anderen. Nur daß die anderen auch Grüße
von daheim erhielten, nur daß ihre Gaben von Eltern kamen,
von Frau und Bräut! An ihn dachte niemand! Line hatte
ihn wohl ſchon lange vergeſſen.

Als die Mutter ſtarb, die einzige, die ihn je geliebt, da
zog Ullbrich zu älteren, ſauberen Leuten, die nahe der Fabrik

wohnten. Von Verwandten wußte er nichts. Seine Haus
leute ſchätzten ihn als pünktlichen Zahler, als ordentlichen
Menſchen. Sie boten ihm guten Tag und guten Weg und
kümmerten ſich im übrigen nicht viel um ihn. Nur am Weih
nachtsabend wurde er zu Karpfen und Mohnpielen eingeladen.
Aber einen Baum gab es da nicht die alten Leute ſcheuten
die Mühe.

Und ſonſt hatte er nir gende verkehrt, auch als er ſpäter
Vorarbeiter und Meiſter in der Fabrik wurde und ein ſchönes
Stück Geld verdiente. Der Sinn ſtand ihm nicht nach den
Mädchen; ſie waren ihm zu geputzt und zu flurrig. Er hätte
wohl ſchon ans Heiraten denken dürfen und er dachte auch häu
fig r aber es wollte nie ſo recht paſſen. Nur die Line

ja die„Na ſehen Sie!“ ſagte der Sergeant. „Das ging ja gut!
Sie halten wohl auch heute Ruhe, die da drübhen! Nun wollen
wir ſehen, daß wir ebenſo gut wieder zurückkommen!“

m

n h

die Line wirklich gut?“

Nachdruck verboten.)

Die Line! Das war in der Garniſon geweſen, als ſie
ihn einexerzierten. Ullbrich hatte ſich freiwillig gemeldet;
denn gedient hatte er nicht, war wohl damals zu ſchwach ge
weſen. Nun jetzt ſah er ſtattlich aus, und dann nahm man
Schloſſer ja beſonders gerne. Er hatte ſich vom erſten Augen
blick an wohl gefühlt, man war ihm ſo herzlich entgegenge
kommen; alle Kameraden und beſonders der eine, der Rittel.
Der hatte ſich ihm gleich angeſchloſſen.

Und als er ſah, daß Ullbrich niemals ausging, niemand
in der Stadt kannte, da hatte er ihm angeboten, ihn Sonn
tags zu ſeiner, Rittels, Braut mitzunehmen. Das nahm Ull
brich auch gerne an.

„Es jſt verdammt kalt!“ brummte der Sergeant.
Ja, kalt war es wohl Und doch wurde es Ullbrich ganz

heiß, wenn er an die Line dachte, wie er ſie damals zum erſten
mal ſah. So ſchmuck, ſo kräftig, ſo blond! Für die Blonden
hatte er immer etwas übrig gehabt.

Die Aine, das war die Schweſter von Rittels Braut, ein
ing. ren u er brmnn waren ſie 31

mit J Und am le e er dasRegiment ausrückte, gingen ſie ins Theater und ſahen dort
grade wie vorhin auf der Wieſe die dunklen Tannen ſtehen

und von oben fielen langſam glitzernde Flocken auf e
Bäume; juſt wie vorhin der Schnee.

Ullbrich ſah kaum autf die Bühne, er mußte nur immer
auf die Line ſchauen, wie ſie da neben ihm ſaß, mit roten
Wangen, mit blitzenden Augen, ſo ſchmuck, ſo kräftig, ſo blond.

Der Sergeant ſtieß Ullbrich an „Sehen Sie mall Man
ſieht ſchon die Lichter am Baum! Wenn wir ſchnell gehen,
kommen wir noch zurecht! Allein iſt es doch nur halber Kram!“

Ja, allein Er hatte es auch verſuchen wollen, aus dem
halben Kram heraus zu kommen, und auf dem Nachhauſeweg,
da hatte er ſich ein Herz gefaßt und die Line gefragt wenn

er nun zurückkäme und nicht im Felde bliebe ob ſie dann
ob ſie ſich dann entſchließen könnte Die Line ſah ihn

ernſt an, drückte ihm die Hand und ſagte: „Kommen Sie uns
nur geſund wieder, Herr Ullbrich!“ Ach, ſie dachte wohl gar
nicht mehr an ihn!

„So!“ ſagte der Sergeant. „Das wäre geſchafft!“ Er
ſchüttelte den Schnee ab und ging in die Stube. Ullbrich
wollte ihm folgen, aber Rittel faßte ihn ſchon im Hausflur ab.

„Menſch!“ rief er ihm zu. „Du haſt Sachen, ſag' ich Dir!
Tabak und ne Pfeife, und Schokolaäde, und ein Feuerzeug, und
Strümpfe, und ne warme Weſte, und dann na, das verrat
ich nun nicht. Aber Du ſollſt mal ſehen!“

„Woher?“ fragte Ullbrich erregt. Sag' doch, Rittel, ſag
„Nee ſollſt ſelbſt ſehen Damit ſtieß ihn Rittel in

die Stube
Ja, da ſtand der Baum, eine mächtige Tanne.
Sogar bunte Ketten hatten die Jungens aufgebracht; nur

mit den Lichtern war es ſchwach beſtellt. Und unter dem Baum
Paket an Paket.

„Nun, mach nur, Ullbrich!“ drängte Rittel.
haſt Du Deinen Platz!“

Ja, da lag alles, wie Rittel geſagt hatte der Tabak,

„Dort rechts

die Pfeife, das Feuerzeug, die Schokolade, die Strümpfe, die
Weſte Ullbrich ſchob die Sachen ungeſtüm beiſette und
griff nach dem Paket. Sollte Line aber nein, das war ja

nicht möglich!Der Oberleutnant war zu ihm getreten und ſah Wochend

zu, wie der Musketier haſtig den Faden zerſchnitt. Da lagen
Pfeffernüſſe, ein Weihnachtsſtollen ach, was roch der gut!
und hier Lines Bild! Line, wie er ſie damals im Theater
geſehen, ſo ſchmuck, ſo kräftig, ſo blond. Nur die Augen lachten
nicht mehr in die Welt hinein; die blickten ernſt und feſt und
treu.

Ach, Rittel!S „Rittel! Sollte es möglich ſein? Jſt mir
„Das iſt ſie ſchon lange, mein Junge! Jch durfte nur

nichts perraten! Und nun„Ja, Rittel, nun iſt der Wehen endlich auch zu
mir gekommen ſagte da der Ullbrich ganz leiſe und beglückt.

ſamen
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Die Madonna mit den Perlen. e
(ortſetzung.) Roman von Hans Dominik.

Plötzlich ſprang er auf, lief zu ſeinem Bücherſtand und
riß einen Folianten heraus. Schnell ließ er die Blätter durch
die Hand gleiten und ſchlug eine beſtimmte Stelle auf.

„Lies einmal, Wilhelm.“
Der Amerikaner überflog einige unterſtrichene Zeilen.
„Derweylen denn der ehrenfeſt und teutſch Ritter, Herr

Götzen, der mit der eyſern Hant. zubenannt, keyn Hylff mehr
gewußt, ſich vom Feynk zu retten und zu löſen, er ſelbſt hat des
Feyntes Kleyt und Gewantung nehmen gemußt

Dann verglich er wieder den lesbaren Ueberreſt des Per
gamentes mit dieſem anderen Text und dann zog er ſein No
kigbuch hervor und ſchrieb die beiden Texte neben einander auf.

Walter Roſen ſah ſeinen Bruder fragend an.
„Nun, was meinſt Du davon, Wilhelm
„Ein Zuſammenhang exiſtiert zweifellos. Was für einer,

das werden wir auch noch herausbekommen.“
Walter Roſen zitterte vor Ungeduld.
„Deine Ruhe iſt wirklich bewundernswert. Wir wer

den den Zuſammenhang herausbekommen. Das ſagſt Du ſo

j e alltägliche Sache handelt.als o chSch ſage Dir ch ſiebere und giltkere
Zuſammenhang zu lüften und Du rührſt Dich kaum.“

William Roſe ſchmunzelte vergnügt.
„Nou are funny, Walter. Zwei Tage habe ich gearbeitet

wie ein Irishman im Akkord. Wir haben ein Verſteck entdeckt,
welches reichlich 250 Jahre wenn nicht 300 allen Nachforſchun
gen entgangen iſt. Du haſt einen Perlenſchmuck gefunden,
der Dich auf viele Jahre aller Sorgen enthebt. Wir haben
eine Andeutung entdeckt, die uns irgendwie und irgendwo auch
noch jenes rätſelhafte Bild zuführen kann und da ſagſt
Du jetzt, ich wäre Dir zu ruhig.“

Walter Roſen fühlte, daß er zu weit gegangen war.
„Na, ſo entſchuldige, Wilhelm, ſo war es nicht gemeint.

Jch bin Dir zu großem Dank verpflichtet. Aber Du wirſt be
greifen, daß ich auf das höchſte an der Fortführung der Ar
beiten intereſſtert bin.“

„Jch auch, Walter, by Joye, ich auch. Nicht nur des
Geldes wegen, obwohl ſolch Fund ein großer Gewinn wäre.
Auch der Ehre halber. Das wäre ein Triumph für meine
Firma, einen echten Leonardi da Vinci nach Amerika zu brin
gen. Die Firma Roſe Co. würde wenigſtens vier Wochen
im Mittelpunkt des Stadtgeſpräches ſtehen.

Und dann verſank William Roſe in ein tiefes Nachdenken.
Er rauchte, daß die Dampfwolken das ganze Zimmer erfüllten.
Er legte bald den rechten, und bald den linken Zeigefinger an
die Naſe. Dann erhob er ſich und trat an die übrigen Schalen
heran, in denen die anderen Pergamentblätter in den chemiſchen
Bädern lagen. Vorſichtig brachte er die erſte Schale zum Ar
beitstiſch hin und beugte ſich über ſie.

Das chemiſche Bad hatte auch hier ſeine Wirkung getan.
Es hatte den Schimmel zerſtört und die Pergamentfläche ge
ſäubert und freigelegt. Deutlich traten die vergilbten Schrift
a e die der Amerikaner ſorgfältig in ſein Notizbuch
abſchrieb.

„Vier Augen ſehen mehr als zwei, Walter. Willſt Du Dir
nicht auch den Text, notieren,“ wandte er ſich dann an ſeinen
Bruder und dieſer tat, wie ihm geheißen. e

Dann verglichen die beiden ihre Texte. Sie ſtimmten
Buchſtaben für Buchſtaben überein. Aber irgend ein Sinn

war in dieſen Text nicht hineinzubekommen. Es ließ ſich nicht
einmal andeutungsweiſe erraten, um welche Sprache es ſich
hier handeln könne. Ueberraſchend viel Konſonanten und ver
ſchwindend wenige Vokale.

tvckutpi tvckobvrokqgpſqgqgb begann dieſer ſchleier
hafte Text.

„Das mag der Teufel leſen und raten,“ knurrte Walter
Roſen unmutig. „Jch jedenfalls nicht.“

„Well, wir werden ſchon dahinterkommen,“ meinte der
jüngere Bruder. „Auf den erſten Streich fällt keine Eiche.
Daß es hier noch verſchiedene Nüſſe zu knacken gibt, das war
vorauszuſehen.“

Walter Roſen überlegte einen Augenblick.
„Jch muß meinem Sohne ſchreiben. Dem werde ich den

ratſelhaften Text mitſchicken. Vielleicht findet der die Löſung.“
Und dann kehrte Walter Roſen in ſein Arbeitszimmer zu

e während der Amerikaner bei ſeinen Säuren und Eſſenzen
teb.

der Ervarkung, dieſen

Nachdruck verboten.)

Dr. Otto Roſen hatte einen dienſtfreien Nachmittag ve
nutzt, um ſeinen Freund Marwin einen Beſuch zu machen.
Während draußen ein rechtes Winterwetter herrſchte, hatte er
es ſich in der gemütlichen Wohnſtube ſeines Freundes bequem
gemacht. Seine ſchlanke Figur verſchwand beinahe in einem
uralten aber deſto behaglicheren Lehnſtuhl, während Dr. Mar

ſtellte.
„Apropos mon chere,“ bemerkte Dr. Marwin bei dieſer

angenehmen Beſchäftigung. „Jch dachte Du wollteſt Dich von
den Browns ganz zurückziehen. Nun haſt Du doch ſogar das
Weihnachtsfeſt im kleinen Kreiſe mit ihnen gefeiert.“

Dr. Roſen winkte abwehrend mit der Hand.
„Jch konnte nicht anders, Heinrich, ohne direkt unhöflich

zu ſein. Der Profeſſor war nicht hier, alſo mußte ich hier
en Sonſt wäre ich über das Feſt zu meinen Eltern ge
ahren.

Alſo Weihnachten allein in Heidelberg. Die obligate

niemals
Jch war ſchon darauf präpariert, den heiligen Abend in

meiner Bude zu verbringen. Da kam Mr. Brown ſelber zu
mir und holte mich mit ſanfter Gewalt ab. So iſt es ge
kommen.

Dr. Marwin rückte die Zuckerdoſe auf ihren Platz und
ſtellte die Milchkanne daneben.

„Schon gut, Otto, die Hauptſache iſt, daß es Dir gefallen
hat und daß Du den Leuten da gefällſt. Die Flucht kannſt Du

m noch ergreifen, wenn Dein Profeſſor nach Hauſe
ommt.“

Dem Dr. Roſen wurde das Thema ſichtlich unbequem.
„Laß nur die Amerikaner, Heinrich. Jch habe etwas an

deres, an dem Du Deinen Witz verſuchen kannſt. Ein wenig
Geheimſchrift und rätſelvolle Chiffre.“

„Jmmer her damit,“ meinte Dr. Marwin vergnügt.
„Solche Nüſſe knacken wir nebenher beim Kaffee.“

Mit dieſen Worten nahm er ein beſchriebenes Blatt ent
gegen, welches der Arzt ſoeben aus einem Briefumſchlag ge
zogen hatte.

Dr. Roſen verließ ſeinen bequemen Stuhl, um am Kaffee
tiſch Platz zu nehmen. Er ſchenkte ſich und dem Freunde ein
und er gab Milch und Zucker dazu. Dann zündete er ſich eine

Blatt betrachtete.
„Na, Heinrich, ſo einfach iſt die Geſchichte wohl doch nicht,“

unterbrach er endlich das Schweigen.
Dr. Marwin fuhr zuſammen.
„Ganz recht! Ja! Jawohl. Du haſt mir ſchon Kaffee

eingeſchenkt,“ und wieder ſtarrte er wie hypnotiſiert auf das
Papierblatt.

„Du kannſt es ja hier behalten und ſpäter Deine Künſte
daran probieren, Heinrich. Jch ſagte Dir gleich, die Sache iſt
etwas ſchwieriger als die landläufigen Familienblatträtſel.“

Dr. Marwin pfiff durch die Zähne.
„Oho!“ ſtieß er dann kurz hervor. „Das wollen wir erſt

einmal ſehen.“ Und dann begann er mit Bleiſtift und Papier
zu arbeiten.

Dr. Roſen ſchaute ihm intereſſiert zu.
e bin doch neugierig, wie Du dem Ding da zu Leibe

geheHeinrich Marwin blickte von ſeiner Arbeit auf.
„Es gibt ſehr verſchiedene Arten von Geheimſchrift. Wenn

ich wüßte, aus welcher Zeit dieſer Text ſtammt, würde es die
Sache ſehr vereinfachen. Denn gegenwärtig haben wir Chiffre
ſchriften, die auch der Geſchickteſte ohne einen beſtimmten
Schlüſſel nicht dechiffrieren kann.

„Den Schmerz kann ich Dir ſtillen, teuerſter Freund und
Zeitgenoſſe. Mein Vater ſchreibt mir, daß der Text aus einer

Krieges ſtammt
„Oho! Dann wird die Sache weſentlich einfacher. Da

mals waren die Leute noch nicht ſo weit mit der Chiffrierkunſt.
Alſo ſieh mal an. Das iſt doch klar, daß hier ein vollkommenes
Mißverhältnis zwiſchen Konſonanten und Vokalen herrſcht.
Es gibt ganze Zeilen, auf denen überhaupt kein Vokal vor
kommt. Deshalb dürfen wir annehmen, daß der unbekannte
Schreiber dieſer Zeilen zunächſt einmal mit einer Buchſtaben

win die Kaffeetaſſen arrangierte und das Schachbrett bereit

Feſtkiſte von der alten Dame. Sie hat ſich brigens diesmal

Zigarette an und viele Minuten verſtrichen, während er das

alten Handſchrift, etwa aus der Zeit des Dreißigjährigen

t
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ſchiebung gearbeitet hat, daß er beiſpielsweiſe ein B geſchrieben
hat, wo ein A ſtand, ein E, wo ein B ſtand uſw. Natürlichgibt es da ſehr verſchiedene Verſchiebungen Er kann auch um
zwei oder um drei Buchſtaben verſchoben haben. Er kann auch
nach vorn anſtatt nach hinten verſetzt haben, ſo daß hier ein A
ſteht, wo ein B ſein ſollte uſw.“

Dr. Roſen ſchüttelte den Kopf.
„Na, ich danke für das Rätſel. Das gibt ja allein 25 ver

ſchiedene Möglichkeiten.“
Dr. Marwin lächelte.

„Das iſt doch ſehr wenig, Otto. Was meinſt Du, mitwelcher Fülle von Möglichkeiten die Leute heute zu rechnen
haben, die fremde Briefe dechiffrieren wollen.

Während dieſer Worte ließ er den Bleiſtift bereits fleißig
über das Papier gleiten und fügte Wort an Wort.

„Hurra! Otto! Jch glaube die erſte Hypotheſe ſtimmt
bereits,“ rief er plötzlich. Dr. Roſen betrachtete das Blatt.

„So,“ meinte er kopfſchüttelnd. „Was jetzt daſteht, hat doch
auch noch keinerlei Sinn und Jnhalt.“

Dr. Marwin lachte
„Na, dann wäre es aber auch allzu einfach. Solche chiff

rierten Briefe mit einfachen Alphabetverſchiebungen ſchreiben
ſich ja heute ſchon die kleinen Jungen in der Schule. Die
Hauptſache iſt, u wir u ein n Verhälknis

chen Spra iſt. Nun wird der Schreiber natürlich noch e

e verſetzt haben.Dr. Roſen betrachtete die erſten Buchſtaben der Nieder
ſchrift ſeines Freundes

„Ssubitsoh,“ vbuchſtabierte er das erſte Wort.
„Na, wenn das lateiniſch iſt, iſt es jedenfalls von einer

anderen Sorte, wie mein Schullatein. Jch kenne das Wort„subito“, heißt auf deutſch „plötzlich““ Aber „subitsoh“ habe
ich noch niemals gehört.

Dr. Marwin lachte über das ganze Geſicht.
u Otto, die Sache iſt kindlich einfach! Lies das Wort

von hinten.“Dr. Roſen tat es.
„hostibus,“ rief er und ein Schimmer der Erkenntnis

flog über ſeine Züge. Ohne weitere Anregung machte er ſich
ſofort an das nächſte Wort, welches ihm bisher vollkommen
rätfelhaft geweſen war.„subitnauqniporppa“, ſtand dort. Eben noch hatte Dr.

Roſen gemeint, daß das vielleicht Suaheli oder Plattchineſiſch
wäre. Und nun hatte er die einfache Umkehrüng vor ſich „ap
pr opinquantibus“ hostibus appropinquantibusein einfacher lateiniſcher Ablativus absolutus. Nicht gerade
Cicerontantſches Latein, aber doch ohne weiteres verſtändlich
und überſetzbar. „hostibus appropinquantibus als dieFeinde ſich näherten.“ Es war gar kein Zweifel mehr, der
Schlüſſel zu dieſer Geheimſchrift war ſicher gefunden. Der
Schreiber hatte einfach die Buchſtaben des Textes um einen
verſchoben und dann noch die Buchſtaben des Textes eines jeden
Wortes umgedreht. Die Brüder in Kranichſtein, mit ſolchen
Kniffen unbekannt, hatten ſich tagelang darüber den Kopf zer
brochen. Dr. Marwin, der dies Gebiet beherrſchte, hatte dieLöſung beinahe augenblicklich gefunden und ſchrieb jetzt bereits

fließend den lateiniſchen Text nieder: „hostibus appropin-
quantibus jussit dominus comes de Kranychenstein uſw.“

Und dann kam die deutſche Ueberſetzung des Textes, welche
Dr. Roſen ſofort nach der Herſtellung des lateiniſchen Origi
nals niederſchrieb: „Da ſich die Feinde näherten, hat der Herr

Graf von Kranichenſtein befohlen, daß man
Da ſtanden klipp und klar die Maßnahmen verzeichnet,

die man im Jahre 1632 getroffen hatte, um die Schätze des
Schloſſes vor den anrückenden Kriegsvölkern zu bergen.

Sorgfältig barg Doktor Roſen das Chiffreblatt ſowie den
deutſchen und lateiniſchen Text in ſeiner Brieftaſche.

Wenn ſein Vater keine andere Sorgen hatte, der Wunſch,
dieſe Geheimſchrift leſen zu können, ſollte ihm ſchnell erfüllte Jetzt aber, nachdem man, wie Dr. Marwin meinte,
dies kindliche Schergſpiel erledigt hatte gab es ſchwereres zu
tun. Die Schachfiguren warteten ja ſchon längſt und an ihnen
und mit ihnen pflegte Dr. Marwin zu zeigen, daß er auch mehr
als 25 Kombinationen ſicher im Kopf behalten kolinke.

William Roſe egenn in den letzten Tagen die einſiedle-

riſchen Gewohnheiten ſeines Bruders anzunehmen. Sobald
die Mahlzeiten vorüber waren, zog er ſich in das Atelier ſeines

Bruders zurück, in welchem er es ſich ſeit dem Weihnachtsfeſte
heimiſch gemacht hatte.

Auch heute ſaß er dort, hatte es ſich in einem alten Lehn
ſtuhl bequem gemacht und dampfte aus ſeiner kurzen amerika
niſchen Pfeife, daß der Raum in grauem Nebel lag. Draußen
hatte es einen Wetterumſchlag gegeben. Der Wind war nach
Süden umgeſprungen und ſchwere Regenbsen ſchlugen gegen
das große Atelierfenſter und fraßen da draußen weite graue
Lücken in die weiße Schneedecke.

Aber der Amerikaner hatte wenig Laune und Neigung,
ſich um das Wetter zu kümmern. Er war ganz und gar mit
ſeinen Gedanken beſchäftigt und während er eine Rauchwolke
nach der anderen von ſich ſtieß, betrachtete er immer wieder das
e Bild, welches da vor ihm auf der Staffelei

and.
Und dann flogen ſeine Gedanken wieder zu dem Text, den

er auf einem Papierblatt vor ſich hatte
„Hat ſie des Feyntes Kleyt und Gewantung nehmen ge

mußt ſo las er wieder und immer wieder.Und dann u er immer wieder von neuem ſeine
Schlußketten zu en Se Wer iſt ſie wer kann ſieſein? Doch vielleicht am Ende S nöglicherwerſe „die
Madonna“ ſelber.“William n m ne e von neuem. Sein Nach

Wer kann der Feynt der Himmelskönigin
Alſo hat ſie des

„Feynt?.
ſein? Natürlich in erſter Linie der Teufel
Teufels Kleid anziehen müſſen.

William Roſe rauchte ſtürmiſch.
Nein, das ging nicht Er fühlte inſtinktiv, daß er einen

S gemacht habe.Der Feind das konnte ja auch wörtlich gemeint ſein.
Das konnte ſich ja auch auf die Feinde beziehen, vor denen man
das Bild in Sicherheit bringen wollte. Auf die Schweden alſo

William Roſe mußte über das groteske Ergebnis ſeiner
Schlußfolgerung laut auflachen. Dann mußte alſo die Ma
donna ein ſchwediſches Kleid angezogen haben. Des Feindes
Gewandung. Womöglich noch einen ſchwediſchen Koller und
Harniſch.

William Roſe warf einen Blick auf das ſchwebnche Bild.

Er betrachtete die kriegeriſche Geſtalt, die da vor ihm ſtand
und es ſchien beinahe, als hätte der alte Heerführer da, irgend
ein Graf Wrangel oder Torſtenſon, auch ein Lächeln gezeigt

Aber das war ja Unſinn! Bilder ſind ſteif und ſtumm
und pflegen nicht zu lachen.

Es mochten wohl die dichten Rauchwolken ſein, die das
Bild umſchwebten und es beinahe wie eine lebendige Perſon
aus dem Nebel ſehen ließen.

„Was, alter Schwede, Du freuſt Dich ſchon auf die Reiſe
über den großen Teich,“ brummte der Amerikaner vor ſich hin.
„Wirſt aber vorher ein wenig die Nationalität wechſeln und
zur engliſchen Marine übertreten. Hel als Paſſagier der
„Mayflower“, alter Mann. Wirſt Dich dabei gut ausnehmen.

Den Panzer kannſt Du behalten. Das iſt stylish. Aber
das ſchwediſche Ordensband, das muß weg. Die Pilgerväter
haben keine Orden getragen. Weder engliſche noch ſchwediſche.

Well! das hätte ſich der Maler von anno dazumal auch
nicht träumen laſſen, daß beinah dreihundert Jahre ſpäter
ein Kollege kommen und dem alten Schweden ein anderes Kleid
angziehen würdePlötzlich ſprang der Amerikaner mit einem gewaltigen
Satz aus dem Stuhl. Wie Schuppen fiel es ihm von den
Augen. Natürlich. Das konnte es ſein. Na, das mußte es
ſogar ſein.

Was er eben jetzt mit dem alten Schweden machen wollte,
das hatte ſchon dreihundert Jahre vorher ein anderer mit der
Madonna gemacht. Das war ja das einfachſte Mittel. Ein
wertvolles Bild einfach zu übermalen, es mit einer minder
wertigen Schilderei zu bedecken.

Und reichlich minderwertig war dieſer alte Schwede da
gänz gewiß. Das mußte auch jemand merken, der nicht ſolch
Kunſtkenner wie William Roſe war.Aufgeregt ſchritt der Amerikaner im Zimmer hin und ber.

„Sie hat des Feyntes Gewantung nehmen gemußt
Natürlich das war es!“Allmählich zwang ſich der Amerikaner wieder zur Ruhe.

„Sei verſtändig, William,“ redete er ſich ſelber gut zu.
„Du ſollſt ja doch Deinem älteren, aber keineswegs verſtändi
geren Bruder ein gutes Beiſpiel ſein, ſollſt Dich durch Ge
laſſenheit und Ruhe auszeichnen.“ (Fortſetzung folgt.
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e Allerlei Kurzweil
1. Hieroglyphen.

e
iſi

S

O

a

S
n

n i
Die Anfangsbuchſtaben der Bilder geben die Konſonanten des

Textes an, die Vokale müſſen dem Sinne gemäß hinzugefügt werden.

c

S(fr

S

kätfe
Die erſten ſind viel bunte Blätter,
Die dritte iſt bald groß, bald klein,
Das Ganze iſt ein Luftgebäude
Und ſtürzt, vom Hauch getroffen, ein.

3. Buchſtabenrätſel.
a e eghiimnnps tet

Aus obenſtehenden Buchſtaben ſind durch Hinzufügen eines,

n nd en An4. Bi ä angs und Endbuchleiſe ſtabens fünf Worte von
je fünf Buchſtaben zu
bilden, ſie bedeuten

eine Hülſenfrucht,
2. ein nützliches Haus
gerät, 83. einen Trank,
den mancher gern hätte,
4. einen deutſchen Dich
ter des 18.Jahrhunderts,
5. eine topographiſche
Beteichnung. Setzt
man den Anfangsbuch
ſtaben an das Ende, ſo
entſtehen fünf neue
Worte, welche ſind

1. ein geographiſcher
Begriff, 2. ein Zimmer
ſchmuck, 3. ein eng
liſcher weiblicher Vor
name, A. ein Fiſcherei-
gerät, 5. ein Eigen
ſchaftswort.

5. Buchſtabenrätſel.
„Du ſchriebſt ſo lange

ſchon kein Wort, Um
düſtert im Gemüte;
Jſt denn der Baum nun
ganz verdorrt, Der
einſt ſo herrlich blühte?“

„Ach, Freund, wie
peinigt mich das Wort,

(Zwei Laute draus
genommen); Zög
dieſer böſe Geiſt doch
fort, Um nie zurück
zu kommen! Er legt
mir Geiſt und Leib in
Haft, Wie ich mit
ihm mag ringen; Er
raubt mir alle Luſt und

Kraft ähmteher e hen
gen.

6. Vexierbild.

Wo iſt der dritte Mann zum Skat?

susgvabusg n so oquvzz utgasg
(pvu quvzlaszun un ans us(pliate an uuva Uspsozl lcko r 19
229 „ayplas Avgtpvig us(gg Uog s uusat Uogeo) UsgoraL un ein ezlog
s uuvr s59 v 10119 b je Joctuty Jorug oieg “ovbuvg o rog ockutvgaluig s snvhusza v Avgaoututr Usyvlobygogz gun usgag) Inv gs ad
gun Uhnz a Usggsaat o o asg un z70 avjz gun zuvj Uslna 510
uaburs ob ſog aat v ab Ugpojg oig 4vz uns t u vunlg g

S Gemeinnütziges e
Wie hält man Fenſterbleche hell und blank? Jndem man

feinkörnigen Streuſand (im Sommer am Strande mit heimwärts
genommen) mit etwas Soda untermiſcht, auf ein angefeuchtetes Tuch
ſchüttet und nun die beſchlagenen und verroſteten Fenſterbleche ſolange
damit reibt, bis ſie ſpiegelblank erſcheinen. Anſtatt der Tücher reibe
man ſtets mit Zeitungspapier nach.

Wie nimmt man fettigem Haar Fett und Glanzloſigkeit?
Indem man es. abendlich mit ſehr ſauberer Bürſte tüchtig bearbeitet
und danach mit einem Teelöffel Kartoffelmehl durchſchüttelt, das
aber am Morgen bis auf die letzte Spur herausgebürſtet werden
muß.

Wie beſchreibt man glänzende Celloidinpoſtkarten mit gewöhnlicher
Tinte? Die zu beſchreibenden Stellen werden zuvor entweder mit
Magneſia, etwas Schlemmkreide oder Talkum, oder auch nur mit ein
faächer Kreide, oder einem ſogenannten Sandgummi behutſam ab
gerieben. Dann verlöſcht die Tinte weder, noch läuft ſie aus, wie
ſonſt regelmäßig.

Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz: Eine
Verbandſtelle des Roten Halbmondes auf
Gallipoli, die in muſtergiltiger Weiſe mit
allen Bequemlichkeiten für die Verwundeten

eingerichtet iſt. Zweites Bild: Ein weib

licher KadettAſpirant

licher Soldat in der öſterreichiſchen Armee.
Fräulein Jarenia Helene Kuz ſteht als weib

in der Ukrainiſchen
freiwilligen Ukanen-Eskadron. Die ſchmucke
Uniform kleidet ſie vorzüglich

bei Berlin, Berliner Str. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen BerlinerDruck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, See e de h z S
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